
        
            
                
            
        

    

[image: Grafik1]

 



 

[image: Grafik2]

 

DAS IST DOC SAVAGE

Für die Welt ist er der geheimnisvolle Mann mit der Bronzehaut und den goldenen Augen. Für seine fünf Freunde ist er der geniale Denker und Planer, der unerschrocken durch tausend Gefahren geht. Einen Mann wie Doc Savage gab es noch nie. Er ist ein Universalgenie: ein begabter Arzt und Wissenschaftler, ein tollkühner Pilot, ein unschlagbarer Karate-Kämpfer. Für die Bedrängten ist er stets ein Helfer in der Not. Für seine Fans ist er einer der größten Helden aller Zeiten, unübertroffen in seinen aufregenden Abenteuern und phantastischen Taten.

 

Das Monster auf der Kuppel

Auf der Weltausstellung in New York geht ein Monster um. Unbeteiligte Ausstellungsbesucher verschwinden spurlos. DOC SAVAGE und seine Freunde jagen einem unheimlichen Phantom nach und stoßen auf eine Erfindung des Schreckens, die in falsche Hände zu geraten droht. In einem gewaltigen Kuppellaboratorium entscheidet sich ihr Schicksal.
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Vielleicht ist an Aberglauben nichts dran. Vielleicht war es wirklich nur zufällig der dreizehnte Tag der Weltausstellung in New York. Das Management der Ausstellung hatte Hunderttausende von Dollars ausgegeben, um überall bekannt zu machen, daß diese Weltausstellung groß, größer, am größten war. Sie nahm mehr Hektar Ausstellungsfläche ein, bot mehr Abwechslung, hatte mehr wissenschaftliche Ausstellungsstücke als jede andere zuvor. Sie verdiente damit die abgenutzte Bezeichnung ›kolossal‹.

Um eine Vorstellung davon zu geben:

Doc Savage, geheimnisumwitterter Wissenschaftler, Muskelwunder und sonst noch in vieler Hinsicht ein erstaunlicher Mann, sollte eine Serie von Demonstrationen seiner ultramodernen chirurgischen Technik geben. Normalerweise wäre ein solches Ereignis als Schlagzeile auf die Titelseite aller amerikanischen Zeitungen gelangt, aber diesmal war es lediglich ein Teil des täglichen Programms der Weltausstellung.

Zufällig war Doc Savages erste chirurgische Vorführung für den dreizehnten Tag nach Eröffnung der Weltausstellung angesetzt, welches auch der Tag war, an dem das Ungeheuer auf tauchte.

Außerdem wurde diese Demonstration nur vor einem Fachpublikum von Ärzten und Chirurgen gegeben, was eine Menge Leute enttäuschte, die von Doc Savages Lebenswerk gehört hatten, dem Recht zum Sieg zu verhelfen und Verbrecher in allen Teilen der Welt zur Rechenschaft zu ziehen, was den Bronzemann, wie er manchmal auch genannt wurde, schon in allerhand phantastische Abenteuer gestürzt hatte.

Die Leute hatten gehört, daß Doc Savage die erstaunlichsten Dinge vollbringen konnte, und sie hätten gern ein paar Demonstrationen davon gesehen. Aber Doc Savage haßte Publizität, und niemals wäre es ihm eingefallen, sich zur öffentlichen Belustigung herzugeben.

Daß das Monstrum freikam, war nicht das erste merkwürdige Ereignis. Zuvor waren zwei Menschen verschwunden. Das war das erste Rätsel.

An einem früheren Tag der Weltausstellung hatten zweihunderttausendundsiebzehn Besucher Eintritt bezahlt. Genau zweihunderttausendundsiebzehn. Und genau zwei weniger kamen heraus.

An allein Ein- und Ausgängen hatte man automatisch mitzählende Drehkreuze, und Aufgabe des Chefkontrolleurs war es, die Besucherzahl festzuhalten. Aus seinen Ablesungen ersah der Chefkontrolleur, daß zwei Besucher weniger herausgekommen waren, als hineingegangen waren. Er führte das auf einen Fehler im Mechanismus eines der Drehkreuze zurück. Aber da irrte er sich.

Es waren tatsächlich zwei Besucher auf das Ausstellungsgelände gekommen, die es nicht mehr verlassen hatten. Das Ungeheuer hatte sie erwischt.

Als der weißhaarige Mann in der langen Gummischürze erschien, benahm er sich, als sei auch hinter ihm ein Monstrum her.

Der weißhaarige Mann war Professor Martin Uppercue, eine medizinische Weltkapazität. Sein spezielles Fachgebiet war die Elektrotherapie. Er hatte mehrere Verfahren entdeckt, wie Krankheiten durch elektrische Reizbehandlung geheilt werden konnten.

Er war ein kleiner hagerer Marin mit einem wilden weißen Haarschopf, wodurch er wie ein etwas altmodischer Musikprofessor wirkte, aber an seinen medizinischen Entdeckungen war absolut nichts Altmodisches. Mit denen war er seiner Zeit um wenigstens fünfzig Jahre voraus. Kollegen kannten Uppercue als einen ruhigen Mann mit hellblauen Augen, der niemals die Beherrschung verlor.

Professor Martin Uppercue war aber alles andere als ruhig, als er aus seinem Laboratorium herauskam.

Sein Labor lag in der Mitte des Ausstellungsgeländes, nahe der riesigen Konstruktion einer Kugel, der sogenannten Perisphäre, nur wenige Meter von der Gartenanlage des Kommunikationszentrums entfernt. In diesen Garten, der voll von Menschen war, eilte in heller Aufregung Professor Uppercue, und alles dachte zunächst, daß er jemanden verfolgte. Aber sobald man sein Gesicht sah, wußte man, daß er auf niemand Jagd machte. Terror zeichnete sich darin ab. Die Augen waren ihm halb aus den Höhlen getreten. Er rempelte Leute an. Sein Gesicht war blutverschmiert, und er japste wie ein gehetzter Hund. Dazu sah Professor Uppercue immer wieder wild um sich, als ob er nach einem Platz suchte, wohin er fliehen könnte.

Er hatte zwei Dinge bei sich. Das eine schien seine lange Laborschürze aus Gummi zu sein, die er in der linken Hand hielt. Das zweite war ein merkwürdiger Zylinder, der offenbar aus Aluminium bestand. Er hatte etwa drei Zoll Durchmesser, war so lang wie ein durchschnittlicher menschlicher Arm und an beiden Enden durch Kappen verschlossen.

Weil Professor Uppercue weiterrannte und sich dabei wild umsah, glaubte die Menge fälschlich, da hätte jemand durchgedreht, und man bemühte sich, den Verrückten einzufangen. Dieser Versuch mißlang, aber zweierlei erreichte man.

Einem Mann gelang es, sich Professor Uppercues Gummischürze zu schnappen. Er übergab sie später den zuständigen Behörden, und sie erwies sich als sehr wichtig.

Zweitens erfuhr man etwas über den Aluminiumzylinder, den Professor Uppercue dabei hatte. Er schlug damit mehreren Leuten auf den Kopf; da der Zylinder aus Leichtmetall war, richtete er damit keine größeren Verletzungen an. Aber mehrere Personen bezeugten hinterher, daß aus dem Inneren des Zylinders eine Art flüsterndes Geräusch gekommen war. Ein Mann gab an, es hätte eher geklungen wie das Scharren eines Schuhs auf glattem Steinboden.

Professor Uppercue entkam jedenfalls und rannte weiter. Die geheimnisvolle Aluminiumröhre umklammerte er nun mit beiden Händen.

Dort am Rande der Gartenanlage des Kommunikationszentrums befand sich auch die Perisphäre, die wie ein riesiger weißer Tennisball von sechzig Metern Durchmesser wirkte. Rund um die Trägerkonstruktion, auf der sie ruhte, schossen Springbrunnenfontänen empor, so daß es aussah, als ob die mächtige Stahlkugel auf diesen Wasserstrahlen schwebte. Um diesen Ring von Fontänen herum führte ein breiter Promenadenweg, der innen von dichten Büschen eingesäumt war. In diese mit viel gärtnerischem Aufwand angepflanzten Büsche stürzte sich Professor Uppercue.

Neben der Perisphäre stand eine weitere imposante Konstruktion. Es war ein zweihundert Meter hoher schmaler Turm mit einer Nadelspitze, der den Namen Trylon erhalten hatte. Die Architekten der Weltausstellung hatten ihn als Kontrast zu der runden Perisphäre gedacht. Die beiden Bauwerke waren durch eine auf steigende Rampe verbunden, die sich in ihrem weiteren Verlauf spiralförmig um die riesige Stahlkugel herumwand. Als Professor Uppercue wieder auftauchte, hastete er diese Rampe entlang.

Hasten konnte man es inzwischen allerdings kaum noch nennen, denn schließlich war er ein alter Mann und nun am Ende seiner Kräfte. Einmal taumelte er gegen das Geländer der Rampe, raffte sich aber zusammen und hastete weiter. Von dem Spiralweg um die Kugel führte in halber Höhe eine Abzweigung zum Trylonturm hinüber, die der Professor nun nahm. Und die Männer der Weltausstellungspolizei, die ähnliche Uniformen wie New Yorker Cops trugen und Uppercue verfolgten, um ihn einzufangen sahen deutlich, wie er in dem Trylonturm verschwand.

Eine knappe Minute später drangen auch die verfolgenden Beamten in den Trylonturm ein und sahen sich in dem Zwielicht, das innerhalb der Konstruktion herrschte, verblüfft um.

»Wo ist er hin?« rief einer laut, und in einem fast ungeschwächten Echo kam es von der Höhe des Turms zurück: »Wo ist er hin?«

Die Männer fuhren zusammen. »Mann«, japste einer, »ist das hier vielleicht ein verrücktes Echo!«

»Das muß daran liegen, wie dieses Ding gebaut ist, schätze ich«, sagte ein anderer. »Aber wo ist der Verrückte hin?«

»Keine Ahnung«, knurrte ein dritter.

Sie durchsuchten daraufhin das gesamte Turminnere, jeden Winkel, wo sich ein Mann versteckt haben konnte. Und anschließend durchsuchten sie auch noch das rund um den Turm liegende Gelände. Aber sie fanden keine Spur von Professor Uppercue oder von seinem Aluminiumzylinder.

Und dann tauchte das Monstrum auf.

Es geschah keine fünfzehn Minuten später. Unmittelbar um das Kommunikationszentrum mit der Perisphäre und dem Trylon lagen die Ausstellungsgebäude der modernen Wissenschaften. Es waren mit die größten Gebäude, und sie waren alle sehr modernistisch und bunt gehalten, denn Farbe war eines der Leitthemen dieser Weltausstellung.

Eines dieser Gebäude war die Hall of Mines, die Bergwerkausstellung, und in dieser Halle tauchte das Ungeheuer auf.

Erschreckte Besucher stürzten aus der Hall of Mines. Sie waren nicht ganz so entsetzt, wie es Professor Uppercue gewesen war, aber beinahe.

Ein Ausstellungspolizist schnappte sich einen der Rennenden. »Was ist jetzt schon wieder passiert?«

Der Mann deutete mit dem Daumen auf die Hall of Mines. »Da-da-das verdammt Verrückteste, was ich je im Leben gesehen habe!«

Der Cop rannte hinein, um nachzusehen. Die Hall of Mines war ein riesiger gut erleuchteter Bau, in dem die Fortschritte des Bergbaus und der Metallurgie von den Anfängen bis in die Gegenwart gezeigt wurden. Es befanden sich darin Hunderte von Ausstellungsstücken und ebenso viele erschreckte Besucher. Es herrschte ein völliges Durcheinander. Der Polizist erkletterte eine Bergbaumaschine, damit die Leute ihn sehen konnten.

»Was geht hier vor?« schrie er.

»Hier drüben!« kam es vielstimmig zurück. »In dem Stollen!«

Der Stollen, den sie meinten, war eine Rekonstruktion einer berühmten Goldmine des alten Westens. Er hatte auf die Besucher große Anziehungskraft, weil Künstler den Stollen sehr naturgetreu nachgebildet hatten. Im schrägen Winkel verlor er sich in der Tiefe. Schaufeln und Spitzhacken standen darin herum. Selbst wenn er sich in eine Tigerhöhle verwandelt hätte, hätte er nicht verlassener daliegen können. Der Beamte pflanzte sich vor dem Stolleneingang auf. Er wußte nicht, was er von der Sache halten sollte, denn bisher sah er nichts.

»Es kam da heraus«, rief ihm jemand zu, »und dann rannte es wieder hinein.«

»Was denn?«

»Es sah wie ein Gespenst aus.«

»Ein – was?«

»Wenn Sie das Ding zu sehen kriegen«, erklärte ihm der Zurufer, »werden Sie schon verstehen, was ich meine.«

In diesem Augenblick hörte der Polizist das Geräusch, und unwillkürlich sträubten sich ihm die Nackenhaare. Das Geräusch kam eindeutig aus dem Bergwerksstollen, und es war eine Art krächzendes Wimmern.

Der Mann fuhr sich mit der Hand über den Hinterkopf, um seine Nackenhaare wieder zu glätten. »Verdammt, ein Hund muß das sein«, sagte er. »Ein streunender Köter, der sich da verirrt hat.«

Der Uniformierte zückte seine Pistole und eine Stablampe, und mit drei Kollegen ging er in den dunklen Stollen hinein. An verschiedenen Stellen standen darin Wachsfiguren von Bergarbeitern, und diese Gestalten aus Wachs trugen Bergmannshelme mit Lampen, wobei das Kerosinlicht von damals allerdings durch elektrisches vorgetäuscht wurde. Aber keine dieser Kopfschutzhelmlampen brannte; offenbar war die Stromzufuhr unterbrochen.

»Natürlich ist es ein Hund gewesen«, sagte der Polizist, obwohl er bisher noch keinen gesehen hatte.

»Die Leute, die das Ding gesehen haben, beschreiben es aber ganz anders«, wandte einer seiner Kollegen ein.

»Wartet nur, ich werde es euch gleich beweisen. Ich werde ihn rufen. He, Hundi, schön brav, Hundi, komm schön ...«

Der Polizist würde wohl niemals mehr in dieser Art nach einem Hund rufen, denn er erhielt nun den Schock seines Lebens.

Das Monstrum, das erschien, war gut zwei Meter groß und nicht ganz so breit. Es hatte Körper, Arme und Beine. Es hatte Augen, die groß und schrecklich waren. Aber seine Stärke war wohl das Schrecklichste.

Sie sahen es nur einen Augenblick lang und nicht sehr deutlich, denn das Ungeheuer begann sofort, Felsen so groß wie Fässer zu schleudern. Die Ausstellungspolizisten flitzten um die nächste Ecke. Als sie dort wieder ihren Mut und zehn weitere Polizisten um sich versammelt hatten, vier davon mit Maschinenpistolen und Tränengasbomben, rückten sie erneut vor. Und fanden nichts.

Das Monster, Kobold oder Gespenst, was immer es gewesen war, hätte unmöglich an ihnen vorbeikommen können, denn es gab nur diesen einzigen Stollengang. Aber es blieb verschwunden, als hätte es sich in Luft aufgelöst.
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Vom Kommunikationszentrum, an dessen Rand die Perisphäre und das Trylon standen, führten nach Norden und Osten breite Avenues wie die Speichen eines Rades. An einer dieser Speichen, nördlich der Rundpromenade um die Perisphäre, lag die Hall of Medicine. Äußerlich war sie ein langes gelbes Gebäude. In ihrem Inneren enthielt sie unter anderem einen medizinischen Hörsaal, in dem die Sitzränge wie in einem Amphitheater anstiegen. Auf ihnen saßen gespannt und schweigend weißgekleidete Mediziner mit Gazemasken vor den Gesichtern und verfolgten eine der aufregendsten Operationen, die sie je gesehen hatten.

Das einzige Geräusch im Saal war das rhythmische Keuchen eines Beatmungsgeräts, das der kleinen reglosen Gestalt auf dem Operationstisch, einem Jungen aus den Slums von New York, eine Mischung von Sauerstoff und Anästhesiegas zuführte. Beiderseits der Operationsleuchte hingen Filmkameras, die den operativen Eingriff aufzeichneten.

Von dem Gesicht des Operateurs über der reglosen Gestalt auf dem Operationstisch waren nur die Augen zu erkennen. Erstaunliche Augen, in denen Goldflitter zu tanzen schienen. Kein Wort wurde gesprochen; statt dessen erteilten diese Augen stumme scharfe Befehle, etwa wenn die Operationsschwester mit einem chirurgischen Instrument einen Sekundenbruchteil zu spät kam.

Auf den ansteigenden Zuschauerrängen flüsterte ein Chirurg einem Kollegen zu: »Ein Hirntumor, der so tief sitzt, unmittelbar über dem Zwischenhirn, ist noch niemals herausgeholt worden, ohne daß der Patient zum Exitus kam. Wollen wir wetten, daß auch er es nicht schafft?«

Der andere Chirurg gab ebenso leise zurück: »Aber der Operateur ist Doc Savage.«

»Gewiß, aber er hat den Jungen jetzt schon über anderthalb Stunden auf dem Tisch.«

Den Zuschauern in den oberen Rängen erschien die Gestalt Doc Savages nicht außergewöhnlich groß, was daran lag, daß sie in sich gut proportioniert war. Nur wenn man einen Vergleichsmaßstab hatte, wenn zum Beispiel die Operationsschwester, die selber nicht gerade klein war, neben den Bronzemann trat, wurde offensichtlich, was für ein Riese er war.

Ein Arzt, der im obersten Rang saß, flüsterte: »Da, hört mal!«

Auch alle anderen hatten die Unruhe bemerkt, die an einer der Türen entstanden war. Ein aufgeregter Mann schrie dort im Vorbeirennen einem Türsteher zu, ohne zu ahnen, was für eine schwere Operation drinnen im Gange war: »Ein Wissenschaftler namens Uppercue ist verrückt geworden, und sie machen Jagd auf ihn! Und in der Hall of Mines ist ein Gespenst aufgetaucht!«

Der skeptische Chirurg von vorher hauchte: »Mein Gott, das wird ihn ablenken. Jetzt bringt er den Jungen bestimmt nicht durch.«

Auch die Schwestern rund um den Operationstisch warfen Doc besorgte Blicke zu. Aber es schien, als ob der Bronzemann überhaupt nichts gehört hatte. Mit geschickten, flinken Händen arbeitete er unbeirrt weiter. Und zum erstenmal seit mehr als einer Viertelstunde ließ er eine Bemerkung fallen.

»Fast fertig«, sagte er.

Und dann verlöschten schlagartig die große Operationsleuchte – und alle anderen Lichter.

Einer Operationsschwester gelang es nicht, einen Schreckensschrei zu unterdrücken, denn Doc Savage befand sich gerade in dem kritischen Stadium, da er mit dem Zunähen begonnen hatte.

Eine andere Schwester stürzte an’s Telefon und rief die Zentrale im Keller der Hall of Medicine an. Nachdem sie sich erkundigt hatte, verkündete sie mit tonloser Stimme: »Kurzschluß in der Hauptleitung. Ursache rätselhaft. Es wird mindestens Minuten dauern.«

Ganz ruhig befahl Doc Savage: »Achten Sie genau auf die Sauerstoffzufuhr.« Dann verließ er den Operationstisch und eilte in den Sterilisationsraum. Für Notfälle wie diesen war er stets gerüstet. In seiner Arzttasche, draußen im Sterilisationsraum, hatte er eine starke Stablampe. Binnen Sekunden war er mit ihr zurück und drückte sie einem Assistenzarzt in die Hand.

»Halten Sie sie möglichst ruhig.«

Dann beugte er sich über das teilweise freigelegte Gehirn der kleinen Gestalt auf dem Operationstisch und brachte die weiteren Verschlußnähte an. Es waren jene Sekunden, die über Leben und Tod entschieden. Schließlich richtete er sich auf und erklärte nüchtern-sachlich: »Sorgen Sie dafür, daß er absolut ruhig gestellt wird. Ich komme nachher gleich und sehe ihn mir an.«

Erst als die kleine Gestalt auf einer Bahre aus dem dunklen Raum gerollt worden war, brandete oben auf den Rängen der Beifall auf. Die Türen zu dem medizinischen Hörsaal wurden nun geöffnet, und Tageslicht fiel von draußen herein. Doc Savage nahm seine Gesichtsmaske und seine Kappe ab, und die Mediziner auf den Rängen, von denen die meisten den Bronzemann noch niemals gesehen hatten, starrten verblüfft auf seine Erscheinung. Sein Bronzehaar war noch eine Schattierung dunkler als die Bronzehaut und lag ihm wie eine Kappe eng am Kopf an. Seine Gesichtszüge waren in klassischer Form scharf geschnitten, ohne andererseits streng zu wirken.

Doc Savage sagte: »Was war das vorhin für eine Störung – wegen Professor Uppercue?« Seine tiefe, sonore Stimme war dabei nicht weniger bemerkenswert als seine äußere Erscheinung.

Auch sein Assistent hatte Maske und Kappe abgenommen, und der strohblonde Schopf eines gutaussehenden schlanken jungen Mannes war darunter zum Vorschein gekommen. Der Assistent war Dr. Alexis Mandroff. An sich hatte er die medizinische Leitung der gesamten Ausstellungshalle, aber für diese schwierige Operation hatte er sich Doc Savage selber als Assistent zur Verfügung gestellt.

»Es muß irgend etwas Schreckliches sein, Sir«, sagte er.

Ein Angestellter kam hinzu. »Ich habe deswegen gerade telefoniert. Es heißt, Professor Uppercue habe durchgedreht, und man versucht ihn einzufangen.«

»Einzufangen?« fragte Doc.

»Ja, es heißt, er soll sich wie ein Verrückter gebärdet haben.«

Doc wandte sich an Dr. Mandroff. »Sorgen Sie bitte dafür, daß die Druckschrift mit dem Operationsbericht wie vorgesehen verteilt wird. Wer es wünscht, kann auch eine Kopie des Films haben.«

Dr. Mandroff nickte. »Da«, sagte er.

Der Bronzeriese ging auf den Ausgang zu. Eine Krankenschwester reichte ihm sein Jackett. In der Tür stehend füllte er mit seinen Schultern fast deren ganze Breite aus.

Dr. Mandroff, der ihm gefolgt war, sagte: »Sie waren großartig, Sir. Ich habe selber Hirnoperationen durchgeführt und weiß, wovon ich rede.«

Falls Doc Savage geschmeichelt war, ließ er es sich jedenfalls nicht anmerken. »Ich gehe mich mal erkundigen, was da mit Professor Uppercue passiert ist«, sagte er nur.

»Vielleicht sollte ich mitkommen«, erbot sich Dr. Mandroff. »Ich bin mit Professor Uppercue befreundet.«

Doc schüttelte den Kopf. »Nein, bleiben Sie bei dem Patienten, Kollege.« Er schätzte den jungen Chirurgen sehr, der erst kürzlich aus den UdSSR in die Staaten gekommen war.

Was er draußen über Professor Uppercue herausfand, war nicht allzu viel. Man berichtete ihm von der eigenartigen Metallröhre, die Uppercue bei sich gehabt hatte. Ein Mann der Weltausstellungspolizei reichte ihm die lange Gummischürze. »Eine große Hilfe wird die wohl kaum sein.« Er ahnte nicht, daß gerade diese Schürze den einzigen Hinweis auf Uppercues Verbleib geben würde.

»Und was hatte es mit dem Aluminiumzylinder auf sich?« fragte Doc.

»Flüstergeräusche sind daraus gekommen.«

»Was sagen Sie da?«

»Nun, so behaupten jedenfalls alle, die in der Nähe waren.«

Inzwischen waren die Ausstellungspolizisten aus dem Bergwerksstollen herausgekommen.

»Ihr seid ja verrückt!« wurde ihnen auf ihren Bericht erklärt.

»Mag sich so anhören. Aber ein halbes Dutzend von uns haben das Ungeheuer selbst gesehen.«

»Das waren wahrscheinlich die Schatten vom Licht eurer Stablampen!«

»Und seit wann werfen Schatten zweihundert Pfund schwere Felsblöcke?«

Doc Savage beschloß, sich an dem einzigen Ort umzusehen, an den offenbar noch niemand gedacht hatte: Professor Uppercues Laboratorium. Außerdem hatte er die Blutflecke an der Gummischürze bemerkt, und es kam ihm darauf an, die Ursache von Uppercues Flucht herauszufinden.

Die Tür am oberen Ende der Treppe, die zu Uppercues Labor hinunterführte, stand immer noch offen. Unten erstreckte sich ein schmaler, etwa dreißig Meter langer Gang, der nur von einer einzigen Lampe am anderen Ende schwach erleuchtet war.

Doc Savage verlor, auch als er diesen unterirdischen Gang entlangging, nicht sein Richtungsgefühl. Er wußte, er mußte sich hier irgendwo unterhalb der riesigen Perisphäre befinden. Die schwerbeschlagene Tür am Ende des Ganges stand ebenfalls offen. Der Bronzemann mußte sich unter ihr durchducken und stand in einem hellerleuchteten modernen Laboratorium, das eine Vielfalt von verwirrend komplizierten Geräten enthielt, von denen sich einige offenbar noch im Versuchsstadium befanden.

Doc riß den Blick davon los und beugte sich über die Blutflecke, die am Boden zu erkennen waren. Und ihm fiel auf, was weniger scharfen Augen wahrscheinlich entgangen wäre. Ein paar lange rötlich-blonde Haare klebten in dem Blut. Ebensolche hatte er auch in den Blutflecken an der Gummischürze bemerkt.

Die Blutflecken führten zu einer kleineren Tür auf der anderen Seite des Raums, die wie eine schwere Stahltür zu einem Tresorraum aussah. Der große Hebel, der sie verriegelte, war niedergedrückt; sie stand ebenfalls offen, und Lichtschein fiel hindurch.

Doc ging hinüber und war überrascht, als er hinter der Stahltür ein weiteres Labor liegen sah, größer noch als das erste, mit einer hohen gewölbten Decke und so voll von schweren Maschinenaggregaten, daß man sich darin wie in einem Kraftwerk vorkam. Alle Maschinen standen jedoch still. Die Blutspur hörte an der Schwelle zu diesem größeren Labor auf, als ob jemand bis hierher am Boden geschleift und dann aufgehoben worden war.

Ein merkwürdiger trillerartiger Laut entrang sich dem Bronzemann. Er pflegte diesen Laut, der fast wie der Ruf eines exotischen Dschungelvogels klang, immer dann von sich zu geben, wenn ihn etwas sehr überraschte oder er für ein Problem eine seit langem gesuchte Lösung sah. Hier war es nicht die Überraschung, daß Professor Uppercue auf der Weltausstellung ein mit solchem technischen Aufwand eingerichtetes Labor hatte, sondern er hatte gespürt, daß er beobachtet wurde. Ein leises Geräusch mußte ihm das verraten haben. Er stand ganz still und lauschte. Dann glitt er lautlos auf das schwere Maschinenaggregat zu, das ganz hinten in einer dunklen Ecke stand. Von dorther schien ihm das Geräusch gekommen zu sein.

Er war noch ein, zwei Fuß von der dunklen Lücke entfernt, die von der Rückseite der Maschine und der dahinterliegenden Wand gebildet wurde, als seine Bronzearme plötzlich zupackten und den Lauscher hervorzogen.

Es war ein kleines blauäugiges Mädchen, das rief: »Warten Sie! Warten Sie!«
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Man hätte eigentlich erwarten sollen, daß ein derart kleines und zartes Mädchen vor Schreck hätte starr sein müssen, von einem solchen Riesen wie Doc Savage hervorgerissen zu werden. Aber das Mädchen war ganz und gar nicht verängstigt. Ihr kleines ovales Gesicht sah vielmehr wütend zu ihm auf, und sie strampelte und versuchte ihm mit ihren spitzen Absätzen auf die Füße zu treten.

»Lassen Sie mich los!«

Die rechte Hand hielt sie dabei hinter sich, als ob sie sich gegen die Maschine stützte.

Doc fragte: »Was verstecken Sie da hinter Ihrem Rücken?«

Das Mädchen mit den großen blauen Augen hörte plötzlich auf, sich zu wehren und fauchte: »Ich schätze, wenn Sie mich hier vergewaltigen wollen, kann ich das wohl nicht verhindern.«

Doc errötete und ließ sie los. Er trat zurück und wartete, daß sie herauskommen würde. Aber sie blieb stehen und hielt immer noch die rechte Hand hinter ihrem Rücken.

»Verschwinden Sie von hier!« fauchte sie wütend. »Verschwinden Sie, sonst rufe ich den ...«

»Wen?« fragte Doc ganz ruhig. »Haben Sie vielleicht Professor Uppercue gesehen? Es soll ihm etwas zugestoßen sein.«

Zum erstenmal trat ein Ausdruck von Angst in das Gesicht des Mädchens, aber es reckte das Kinn hoch und gab keine Antwort.

Doc fuhr fort: »Sie kennen Professor Uppercue doch, nicht wahr? Schließlich ist dies sein Laboratorium.«

Lauernd sah das Mädchen ihn an. »Ich kenne Sie überhaupt nicht ...« setzte sie an.

Das hatte Doc bereits geahnt. Längst nicht alle Leute erkannten ihn, obwohl sie von ihm gehört hatten, denn wenn möglich verhinderte er, daß sein Foto in die Zeitungen gelangte. Aber ihm kamen umgekehrt die Gesichtszüge des Mädchens bekannt vor, obwohl er ihr noch niemals begegnet war. Doch er war schon mehrmals mit Professor Uppercue zusammengetroffen, und wer dem kleinen Gelehrten einmal ins Gesicht gesehen hatte, vergaß es wohl niemals mehr. Und die Ähnlichkeit war wirklich auffällig.

Deshalb sagte er: »Sie sollten endlich aufhören zu bluffen.«

»Ich verstehe nicht, wie Sie das meinen.«

»Sie sollten mich lieber helfen lassen, Ihren Vater zu finden.«

»Ich ...«

»Und was verstecken Sie da in Ihrer rechten Hand?« Doc trat einen Schritt auf sie zu.

»Verschwinden Sie!« rief das Mädchen wieder. Dann machte sie plötzlich kehrt, rannte auf den Ausgang mit der Stahltür zu, und Doc sah, was sie in der rechten Hand hielt. Es war ein Metallzylinder, wie Professor Uppercue ihn der Beschreibung nach auf seiner Flucht bei sich gehabt hatte.

Das Mädchen war inzwischen in das äußere Labor gelangt und rief verzweifelt: »Hilfe! Schnell, machen Sie das Licht aus!«

Es wurde plötzlich stockdunkel.

Offenbar mußte das Mädchen draußen jemand gehabt haben, der ihm half. Und dieser jemand sprang Doc jetzt im Dunkeln an. Es kam zu einem heftigen Gerangel, bei dem Doc seine ganze Geschicklichkeit aufbieten mußte, den kleinen, aber drahtigen Angreifer zu bändigen. Dann hielt er plötzlich inne.

Das Mädchen deutete dies offenbar falsch. »Haben Sie ihn? Dann kann ich das Licht ja wieder andrehen.« Das Deckenlicht im Labor flammte auf. Docs Angreifer war ein anämisch aussehender, schmächtiger Mann, dem das mittelblonde Haar wirr ins Gesicht hing. Verblüfft sah er aus der Haltung auf, in der Doc ihn niedergedrückt hielt und jetzt los ließ. »Du, Doc?« Doc Savage zeigte selten Überraschung, und außerdem hatte er sowieso längst geahnt, mit wem er da gekämpft hatte. Bei seiner Lebensaufgabe, dem Recht in aller Welt zum Sieg zu verhelfen und Bösewichte zur Rechenschaft zu ziehen, hatte er fünf Helfer, und dies war einer davon, Major Thomas J. Roberts, besser unter seinem Spitznamen ›Long Tom‹ bekannt. Er war das elektronische Genie unter Docs Helfern.

Das Mädchen kam herbeigestürzt, nachdem es gesehen hatte, daß Doc ihn losgelassen hatte. »Sie kennen sich?«

»Und ob ich ihn kenne«, sagte Long Tom. »Das ist Doc Savage.«

»Oh!« Das Mädchen riß die blauen Augen auf.

»Ich war hier mit Professor Uppercue verabredet«, erläuterte Long Tom. »Ich hatte hier auf ihn gewartet und ...«

»Dann weißt du also noch gar nichts von seinem seltsamen Verhalten«, fiel Doc ihm ins Wort, »und daß er seither verschwunden ist.«

Während Doc gesprochen hatte, war das Mädchen an die Wand zurückgewichen und nagte an der Unterlippe, sagte aber nichts.

»Nein, davon weiß ich nichts«, sagte Long Tom. »Von unserem Hauptquartier bin ich direkt hierher ins Labor gekommen.«

Doc weihte seinen Helfer kurz in die merkwürdigen Umstände von Professor Uppercues Verschwinden ein. Ein gespannter Ausdruck war in dessen blasses Gesicht getreten.

»Das verstehe ich nicht«, sagte er. »Professor Uppercue ist ein großer Wissenschaftler und einer der ruhigsten und besonnensten Männer, die ich kenne. Er ließ mich verständigen, daß er mich hier in seinem Labor erwarten würde. Wir wollten über eine neue Erfindung von ihm sprechen. Aber jetzt weiß ich auch nicht mehr, was ich denken

Er sah zu dem Mädchen hin, das mit dem Rücken an der Wand lehnte und in der einen Hand immer noch die Metallröhre hielt. Dann bückte sie sich plötzlich, zog mit spitzen Fingern aus einem Blutfleck am Boden eines der langen rötlichen Haare, die auch Doc schon aufgefallen waren.

Long Tom sah es und fragte: »Von wem stammt das?«

»Die junge Lady wird es uns wohl sagen können«, schaltete Doc sich ein. »Wessen Haar ist das, Miß?«

Das Mädchen hielt das Haar mit ausgestrecktem Arm von sich weg, als ob es ihm davor schauderte. Aber dann reckte sie das Kinn hoch und sagte heftig: »Ich weiß es ebenso wenig wie Sie.«

In Docs braunen Augen schienen Goldglitter zu tanzen. Es war klar, daß das Mädchen mit irgend etwas zurückhielt. »Sie sind doch Uppercues Tochter, nicht wahr?« sagte er. »Und Sie haben vor irgend etwas Angst. Weshalb sagen Sie uns nicht, was es ist?«

In Long Toms blaßblauen Augen leuchtete es auf. »Klar – daß ich nicht selbst darauf gekommen bin!« rief er aus. »Natürlich ist das Professor Uppercues Tochter. Ich habe sie einmal auf einem Zeitungsfoto neben ihrem Vater gesehen.«

Die Metallröhre, die sie schon vorher versteckt hatte, hielt sie auch jetzt wieder ängstlich hinter ihren Rücken. »Ich habe Professor Uppercue noch nie im Leben gesehen«, rief sie mit zornblitzenden Augen.

»Wie kommen Sie dann zu dem Metallzylinder?« fragte Doc. Er erinnerte sich, daß nach Zeugenaussage aus Professor Uppercues Röhre Flüstergeräusche gekommen sein sollten. »Zeigen Sie mal her, was Sie da hinter dem Rücken verstecken.«

Das Mädchen schielte verstohlen zur Tür hin, als ob sie erneut flüchten wollte, aber Docs hypnotischer Blick hielt sie fest, und widerstandslos reichte sie ihm den Metallzylinder.

Da er nicht nur hohl, sondern auch aus Leichtmetall war, fühlte er sich in Docs Hand überraschend leicht an. Doc nahm eine der Kappen ab, die ihn an beiden Enden verschlossen. Als er nichts erkennen konnte, nahm er auch die zweite Kappe ab und blickte durch die Röhre hindurch.

Sie war absolut leer.

Long Tom starrte abwechselnd Doc und das Mädchen an.

»Worum, zum Teufel, geht es hier eigentlich?« fragte er.

»Das muß sich erst noch herausstellen« bemerkte Doc ganz ruhig. »Zunächst einmal müssen wir Uppercue finden.«

»Aber wie ...« setzte das Mädchen an, biß sich dann aber gleich wieder auf die Lippe und schwieg.

Long Tom warf ein: »Als ich telefonisch mit dem Professor sprach, sagte er, wenn nicht hier, dann würde ich ihn in der Hall of Mines finden.«

»Dann los, gehen wir«, sagte Doc.

Ein kleiner Schrei kam von dem blonden Mädchen. »Darf ich mitkommen?« platzte sie überraschend heraus.

Long Tom sah sie an. »Ich dachte, Sie sagten ...«

Doc unterbrach ihn jedoch. »Vielleicht ein guter Gedanke.« Sonst gab er keinerlei Hinweis, warum er seine Meinung über das Mädchen offenbar geändert hatte.

Durch den unterirdischen Gang und über die Treppe gelangten sie nach draußen. Dort war die Aufregung inzwischen abgeebbt. Es drängten sich dort einfach zu viele tausend Menschen, und jene paar hundert, die Zeugen von Professor Uppercues seltsamem Auftritt gewesen waren, hatten sich längst in dem Menschengewühl verloren. Und die aufkommenden Gerüchte, in der Hall of Mines sei ein Monstrum gewesen – wie einer der Polizisten es genannt hatte – wären rasch unterdrückt worden. Eine Panik in solchen Menschenmassen hätte verheerende Folgen gehabt.

Niemand brachte auch zunächst Professor Uppercues Verschwinden mit dem gesichteten Ungeheuer in Verbindung.

Doc Savage, Long Tom und das Mädchen wurden nicht weiter beachtet, als sie die Hall of Mines betraten. Dort herrschte bereits wieder das Geschiebe und Gedränge wie vorher, Ein Bergbauingenieur hielt am anderen Ende der Halle einen populärwissenschaftlichen Vortrag. Dadurch lag der nachgebildete Bergwerksstollen nahezu verlassen da.

Long Tom sagte: »So, hier soll also das Monstrum, der Kobold oder was immer, gesichtet worden sein.«

»So wurde es mir wenigstens gesagt.«

»Nimmst du an, daß es zwischen Professor Uppercue und dem sogenannten Monstrum irgendeine Verbindung gibt?«

Das Mädchen sprang plötzlich vor und packte den schmächtigen Elektroniker am Arm. »Nein!« rief sie. »Warten Sie! Ich ...«

Long Tom und Doc Savage wechselten einen vielsagenden Blick. Dann gingen sie in den Stollen hinein, in dem das Ungeheuer gesichtet worden war.

Nach ein paar Metern wurde es dunkel um sie. Aber der Bronzemann hatte immer noch die Stablampe dabei, die ihm bei der Hirnoperation so unschätzbare Dienste geleistet hatte. Er ließ sie aufleuchten und tastete mit ihrem Lichtstrahl die Felswände ab. Als das Mädchen, das ihnen gefolgt war, hinter ihnen aufschrie, schraken sie beide zusammen, konnten aber keine Gefahr erkennen.

»Maximus!« rief das Mädchen.

Sie wäre weggerannt, wenn Doc sie nicht festgehalten hätte, und sie strampelte verzweifelt, um freizukommen.

»Was, zum Teufel, hat sie?« platzte Long Tom heraus.

Doch wußte es auch nicht. Er fragte sie danach, zweimal, dreimal, bekam von ihr aber keine Antwort.

Long Tom sagte: »Behalte du sie hier. Vielleicht hat sie tiefer im Stollen etwas gesehen. Ich gehe nachschauen.«

Das Mädchen war so damit beschäftigt, sich aus Docs Griff herauszuwinden, daß sie nicht mitbekam, was er schmächtige Elektroniker sagte und plante. Erst als er schon ein ganzes Stück weiter in den Stollen hineingegangen war, bemerkte sie es.

»Um Gottes willen – bleiben Sie stehen!« kreischte sie.

Mit dieser Warnung kam sie jedoch zu spät, denn im selben Augenblick stieß Long Tom einen so lauten Überraschungsschrei aus, daß Doc das Mädchen sofort losließ und ihm nacheilte.

Die früheren Beschreibungen des Monstrums waren nicht übertrieben gewesen. Es war, wie die Polizisten gesagt hatten, gut zwei Meter groß, von gedrungener, buckliger Gestalt, und hatte Arme und Beine. Es preßte Long Tom an sich, und der Elektroniker strampelte verzweifelt und schrie.

Das Monsterwesen floh mit ihm den Stollen entlang, und die Tatsache, daß es mit Long Tom kämpfte und dabei eine Menge Staub aufgewirbelt wurde, hinderte Doc Savage daran, Genaueres zu erkennen.

Obwohl der Bronzemann schnell reagiert hatte, gewann das Ungeheuer weiter an Vorsprung. Es rannte um eine Stollenbiegung. Unmittelbar darauf erfolgte ein ohrenbetäubendes Poltern und Krachen. Die Stollendecke kam herunter. Offenbar hatte das Monstrum, oder was immer es war, ein paar Stützstreben umgerissen, wodurch die Decke eingebrochen war. Doc Savage drang in die Staubwolke ein und tastete sich mit den Händen blind voran. Aber bald verwehrten ihm die herabfallenden Gesteinstrümmer das weitere Vordringen.

Und als er zu der Stelle zurückrannte, an der er das Mädchen, Professor Uppercues Tochter, zurückgelassen hatte, war sie verschwunden.
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Draußen hatte inzwischen die Abenddämmerung eingesetzt, und das Gedränge auf dem Ausstellungsgelände hatte nachgelassen. Viele Besucher waren bereits nach Hause gefahren oder in die Restaurants auf dem Ausstellungsgelände gegangen. In dem Court of Power, einer Parkanlage in der Nähe des Kommunikationszentrums, war es besonders ruhig.

Ein Mann und ein Mädchen gingen durch die Parkanlage. Der Mann hatte eine Wespentaille und war superelegant gekleidet – tatsächlich war er wahrscheinlich der bestgekleidete Mann an diesem Tag auf dem ganzen Ausstellungsgelände gewesen – und in der Hand hielt er einen unschuldig aussehenden Spazierstock. Seine Begleiterin war jedoch fast so groß wie er.

Der elegant gekleidete Mann erging sich in wüsten Drohungen.

»Wenn ich Monk je zwischen die Finger kriege«, drohte er, »mache ich den haarigen Affen fertig, daß er sich wieder in seinem netten sicheren Dschungel wünscht!«

Das Mädchen war nicht nur groß, sondern auch überraschend hübsch. Ihr Haar hatte einen ungewöhnlichen Bronzeschimmer, und noch bemerkenswerter waren die goldbraunen Augen. Sie lachte leise.

»Ham, Sie mit allen Wassern gewaschener Anwalt«, sagte sie, »diesmal haben Sie sich aber von Monk hereinlegen lassen.«

»Gr-r-r!« krächzte der elegante Ham.

»Sie haben in der Kosmetikhalle die neue Verschönerungsmaschine für Männer an sich ausprobieren lassen!« Das Mädchen krümmte sich beinahe vor Lachen. »Wie kamen Sie eigentlich dazu, sich dafür als Versuchsperson zur Verfügung zu stellen?«

»Ich dachte, es handelte sich um eine Erfindung von Ihnen«, sagte Ham. »Auf einem Schild, das dort angebracht war, stand so etwas.«

»Monk muß das Schild gemalt haben«, sagte das Mädchen.

Ham sagte daraufhin ein paar Dinge über Monks Ahnen, die wenig schmeichelhaft waren.

»Und Monk muß auch die beiden extrahübschen Mädchen an die Verschönerungsmaschine gestellt haben«, lachte das Mädchen, »weil er wußte, Sie würden dann nicht widerstehen können.«

Das Mädchen war Patricia Savage, Doc Savages Cousine, was schon daran ersichtlich war, daß sie die golden leuchtenden Augen des Bronzemanns hatte und ebenso den bronzenen Ton seines Haares. Ihr gehörte ein exklusiver Schönheitssalon in der Park Avenue, der die oberen Vierhundert bediente. Sie war an diesem Tag auf die Weltausstellung gekommen, um sich zu orientieren, welche neuen Entwicklungen es auf dem Verschönerungssektor gab.

Ihr Begleiter war Brigadier General Theodore Marley Brooks, genannt Ham, der Rechtsanwalt in der Gruppe von Doc Savages fünf Helfern. Hams Schwäche war elegante Kleidung, und sein Hobby bestand darin, sich mit Monk Mayfair, einem weiteren von Doc Savages Helfern, zu streiten. An dem Streich, den Monk ihm diesmal gespielt hatte, würde er noch lange zu leiden haben. Durch seinen Trick hatte Monk ihn dazu gebracht, sich eine Dauerwelle verpassen zu lassen. Dazu war es eine neuerfundene, zementierte Dauerwelle, die durch nichts wieder herauszubringen war. So war Ham jetzt dazu verdammt, die nächsten Wochen mit einer ›Hahnenkammrolle‹ herumzulaufen, die in geradezu lächerlichem Kontrast zu seiner superelegant-konservativen Kleidung stand. Dies erklärte, warum er einen fest über beide Ohren gerammten Hut trug und von Rachegefühlen gegen Monk, den Chemiker in Docs Gruppe, erfüllt war.

»Wenn ich den Kerl erwische, bringe ich ihn um!« schnaubte er.

Pat zeigte zu der Hall of Mines hinüber. »Was ist denn dort Aufregendes passiert?«

»Wo?«

»Drüben in der Bergbauhalle.«

Dann entdeckten sie in dem Gewühl der durcheinanderrennenden Menschen eine riesige Bronzegestalt.

»Da ist auch Doc!« rief Pat.

Ham wollte losstürzen, drehte sich aber noch einmal um. »Bleiben Sie lieber hier, das sieht nach Gefahr aus.«

Aber Pat eilte trotzdem hinterher. Seit jeher wollte sie immer zu der Gruppe von Docs Helfern gehören, aber wegen der damit verbundenen Gefahren erlaubte ihr der Bronzemann nur selten, an den aufregenden Abenteuern teilzunehmen, nach denen es Pat gelüstete.

»Das könnte Ihnen so passen, mich jetzt abzuhängen«, rief sie im Laufen.

Indessen erteilte Doc Savage am Stolleneingang in der Bergbauhalle dem Wachpersonal mit ruhiger Stimme nachdrückliche Befehle.

»Schnell, schaffen Sie Schaufeln und Hacken her! Vielleicht liegen sie unter den Trümmern begraben. Und holen Sie weitere Leute!«

Ein paar Augenblicke darauf kamen Arbeiter mit Schaufeln, und Doc griff sich eine und begann fieberhaft zu arbeiten. Wenigstens zwanzig Männer waren es bald, die sich gegenseitig abwechselten und es ihm nachtaten. Auch Ham nahm sich eine Schaufel und legte los.

»Was ist hier eigentlich passiert, Doc?« fragte er.

»Long Tom steckt da drin – mit dem Monstrum!«

»Dem – was?«

Doc erklärte ihm kurz, was sich Unglaubliches ereignet hatte.

»Nicht zu fassen«, bemerkte Ham. »Sieht ganz so aus, als ob wir schon wieder in einem superverzwickten Fall drinstecken.«

Inzwischen war das Geröll soweit weggeräumt worden, daß der Stollenboden zum Vorschein kam. Aber damit wurde auch ein rechteckiges Loch im Tunnelboden freigelegt, eine Öffnung, die es dort eigentlich nicht hätte geben dürfen. Alle traten heran und starrten hinab. Es war eine Art Schacht, der weiter unten voll Wasser gelaufen war, und dort unten gurgelte und rauschte es. Vielleicht war dieser Schacht durch die herabstürzende Tunneldecke aufgeschlagen worden.

»Kein menschliches Wesen könnte darin überleben«, bemerkte Doc nüchtern-sachlich.

Ham und Pat schwiegen. Doc hatte ihnen inzwischen auch erklärt, was in Professor Uppercues Laboratorium vorgefallen war; daß sie dann hierhergekommen waren, um nach dem verschwundenen Wissenschaftler zu suchen, und daß Long Tom dann in dem Stollen von dem rätselhaften Monsterwesen attackiert worden war.

»Und wo ist Uppercues Tochter?« fragte Ham.

»Keine Ahnung. Sie rannte einfach weg.«

»Und du hast keine Ahnung, was hinter der Sache steckt?«

»Nicht die mindeste«, mußte Doc zugeben.

In diesem Augenblick eilte ein Mann in den Stollen. »Es ist schon wieder etwas passiert!« rief er.

»Was?«

»Irgendein Tier rennt auf dem Dach der Autohalle herum, und eine riesige Menschenmenge ist dort zusammengelaufen und wartet darauf, daß es herunterkommt.«

»Auf der Autohalle, sagen Sie?« fragte Ham.

»Ja.«

Ham machte ein betretenes Gesicht. »Dann ist das vielleicht meine Schuld. Ich werde gleich mal nachsehen.«

»Ich komme mit«, sagte Pat.

Als Ham und Pat zu der Autohalle kamen, einem modernen Gebäude, in der alles ausgestellt war, was mit der Automobilindustrie zu tun hatte, vom goldenen Cadillac bis zur Zündkerze, trafen sie an einem Ende der Halle eine gaffende Menschenmenge an.

Inzwischen war es vollends dunkel geworden, und das Weltausstellungsgelände erstrahlte im Schein von vielen tausend bunten Lichtern. Dazu waren hier noch Spotscheinwerfer auf das eine Ende des Hallendachs gerichtet. In dem grellen Licht war eine affenartige Gestalt zu erkennen, die auf dem Dach herumturnte.

Auch Pat starrte hinauf. »Du meine Güte!« rief sie aus. »Das ist kein Tier. Das ist Monk!«

Ham schnaubte: »Ich sehe da keinen großen Unterschied.«

»Los, gehen wir auf’s Dach«, sagte Pat, »und sehen wir nach, was der verrückte Chemiker dort anstellt.«

»Ich glaube, das weiß ich auch so«, murmelte Ham.

Es dauerte fast zehn Minuten, bis sie einen Zugang zum Dach gefunden hatten. Das riesige Gebäude hatte die Form eines T, und von jenem Ende des Dachs, wo sich Monk befand, ragte ein hoher schlanker Turm auf.

Im Gebäude drinnen fuhr Ham mit einem Fahrstuhl zum obersten Stock hinauf. Von dort rannte er über eine Treppe ins Penthouse hinauf. Als er auf das offene Dach kam, war er von den Spotscheinwerfern, die von unten her den Dachrand anstrahlten, momentan geblendet.

Dann entdeckte er Monk, der mit seinen überlangen Armen tatsächlich wie ein Gorilla wirkte, während er auf der Brüstung am Dachrand hoch über der staunenden Menge entlangbalancierte.

»Komm sofort herunter, du haarige Mißgeburt!« rief Ham. »Sonst brichst du dir noch den Hals!«

Monk drehte sich um und starrte ihn an. Ham starrte zurück. Die beiden liebten nichts mehr als einen zünftigen Streit.

Monk war Lieutenant Colonel Andrew Blodgett Mayfair, der Chemiker unter Docs Helfern. Da er beinahe so breit wie groß und zudem überall am Körper mit rotem borstigen Haar bedeckt war, sah er einem Gorilla tatsächlich verblüffend ähnlich. Im Kontrast zu seiner massiven Statur war seine Stimme jedoch piepsig hoch.

»Komm her, du mieser Winkeladvokat«, rief er jetzt, »ich will dir eben mal was zeigen!«

Der Chemiker wies auf einen Vorsprung, der über den Dachrand hinausragte. Vorsichtig kam Ham heran und spähte hinüber. »Ich sehe da überhaupt nichts, du affenstirniger ...«

Aber dann sah Ham doch, was Monk meinte. Es war eine Art Dachfirstkopf, wie er an alten Häusern manchmal zu finden ist und wie ihn der Architekt sich für dieses moderne Gebäude hatte einfallen lassen. Und der Künstler, der den Kopf dann ausgeführt hatte, hatte ihm eindeutig eine Ähnlichkeit mit Monks affenartigen Gesichtszügen gegeben.

Ham begann laut zu lachen. »Eine perfekt ausgeführte prähistorische Künstlerarbeit, würde ich sa...«

Monk war vor Wut rot angelaufen. »Das Lachen wird dir gleich vergehen, du ondolierter Kleiderständer. Du selbst steckst dahinter. Wenn ich dich oder den Kerl erwische, der das Ding ...«

Tatsächlich war Ham dafür verantwortlich, daß der steinerne Kopf eine so frappante Ähnlichkeit mit Monk aufwies. Ham, der bei der Vorbereitung der Weltausstellung als Rechtsberater hinzugezogen worden war, hatte dem Bildhauer einen Satz Fotos von Monk zugespielt, aber niemals damit gerechnet, daß der danach tatsächlich seine Kopffigur ausführen würde. Ham hielt sich vor Lachen die Seiten.

»Und so bist du also hier raufgeklettert, um dein Ebenbild zu begaffen?«

»Wart du erst mal, bis du dir die zementierte Hahnenkammwelle aus dem Haar gewaschen hast«, fauchte Monk.

Das brachte Ham jählings zum Schweigen.

Mit einem verächtlichen Grunzlaut wandte sich Monk von ihm ab und begann schräg über das lange Dach zu gehen.

»Wo wollen Sie hin?« rief Pat, die in diesem Augenblick aus der Dachtür des Penthouses trat. »Warten Sie doch! Haben Sie schon gehört, was mit Professor Uppercue ...«

»Lassen Sie den dickschädligen Orang-Utan doch gehen!« rief Ham.

Monk verschwand in dem diffusen Dunkel in der Mitte des Dachs, wo das Licht der heraufstrahlenden Punktscheinwerfer nicht hinreichte.

Ham, der immer noch vor sich hinlachte, wollte gerade das Dach verlassen, als er unten, gut zehn Meter von der Hallenmauer entfernt, die beiden Zierteiche bemerkte. Sie wurden von vielfarbigen Scheinwerfern angestrahlt, und er blieb stehen, um das Farbenspiel einen Moment lang zu betrachten.

Von weiter vorn, aus dem Dunkel, kam ein schriller Schrei.

»Ham! Kommt schnell mal her! Hier ist irgend ...« Dann brach Monks hohe Stimme mit einem Krächzlaut ab.

Ham dachte zunächst, es wäre ein Trick. Aber dann bekam er es mit der Angst und begann zu rennen. In der Stimme hatte etwas geklungen, das Ham von Monk sonst gar nicht gewohnt war, Panik und helles Entsetzen, während sich Monk gewöhnlich nicht einmal vor dem Satan fürchtete.

Ham rannte im Dunkeln gegen ein Hindernis an, umrundete es und blieb mit offenem Mund wie angewurzelt stehen. Gleich vor ihm, über der Brüstung am Dachrand, zeichneten sich vage die Umrisse einer Gestalt ab, von geradezu gigantischer Größe. Ham war zu weit weg, um das Gesicht des Ungeheuers erkennen zu können, aber an dem krächzenden Laut, den es von sich gab, war absolut nichts Menschliches. Man konnte es auch kaum noch als ›Stimme‹ bezeichnen.

Ham dachte an die Beschreibung, die andere von dem Monstrum gegeben hatten, und während er noch fassungslos hinüberstarrte, sprang das Ding in die freie Luft hinaus.

Und im Sprung hielt es Monk umklammert.
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Doc Savage war in Professor Uppercues Laboratorium zurückgekehrt, nachdem Ham und Pat gegangen waren, um nachzusehen, was sich auf dem Dach der Autohalle abspielte. Er hatte sich noch kurz nach dem kleinen blonden Mädchen umgesehen, es aber nirgendwo entdecken können.

Vorher hatte er aus seinem Wagen, der vor der Hall of Medicine geparkt stand, noch eine spezielle Infrarotlampe geholt, deren Licht Nebel und Wassergischt durchdrang, und damit in das Loch im Stollenboden geleuchtet. Merkwürdigerweise schien er sich um Long Toms Verbleib in dem Wasser keine großen Sorgen mehr zu machen, seit er die Bergbauhalle verlassen hatte.

Die kleine Tür am Kopf der Treppe, die in Uppercues Labor führte, war jetzt abgeschlossen. Doc selbst hatte das getan, mit einem Spezialdietrich, der nahezu jedes Schloß öffnete und absperrte.

Während er jetzt mit dem Dietrich wieder aufschloß, trat ein Mann in der schmucken Uniform der Ausstellungspolizei auf ihn zu.

»Wenn ich recht verstanden habe«, sagte er, »sind Sie Doc Savage. Ich bin angewiesen worden, Ihnen jede nur mögliche Hilfe zu leisten. Kann ich irgend etwas tun?«

Doc nickte und erklärte dem Mann, Ham und Pat Savage würden wahrscheinlich kommen und nach ihm suchen. Er sollte sie dann ins Labor lassen. Weder Doc noch der Uniformierte wußten in diesem Moment, was sich auf dem Dach der Autohalle abgespielt hatte.

»Es sind hier allerlei merkwürdige Dinge passiert, Mr. Savage«, fuhr der Mann fort. »Zum Beispiel Uppercues spurloses Verschwinden. Ich habe so eine Ahnung, als ob der Professor damit eine ganz bestimmte Absicht ...«

»Ist schon eine Spur von ihm entdeckt worden?« unterbrach ihn der Bronzemann.

»Nein, Sir. Wir setzen unsere Hoffnung da ganz auf Sie. Sie sollen doch Experte in solchen Sachen sein.«

»Nun, dann hoffen Sie kräftig weiter«, entgegnete Doc trocken.

Er trat durch die Tür und ging über die Treppe in den Laborflur hinunter. Auf der Werkbank im Labor lagen die Gummischürze und der Metallzylinder immer noch so, wie der Bronzemann sie hingelegt hatte. Er ging zu einem Tisch weiter, auf dem das Modell eines völlig neuartigen Generators aufgebaut war.

Dieses Modell schien Doc Savage sehr zu interessieren. Er stellte fest, daß der Modellgenerator aus verschiedenen leicht zerlegbaren Baugruppen zusammengesetzt war. Er nahm ihn auseinander, und seine bronzenen Gesichtszüge wurden dabei sehr nachdenklich.

Dann hörte er plötzlich draußen im Laborflur schnelle klickende Schritte von hohen Absätzen, und als er sich umwandte, sah er, wie das blonde Mädchen ganz außer Atem in den Laborraum gestürmt kam.

»Darf ich bei Ihnen bleiben?« rief sie schon von weitem.

Doc sagte: »Sie scheinen laufend Ihre Meinung zu ändern. Vorhin rannten Sie weg und lehnten jede Hilfe ab.«

Sie atmete schwer. »Das lag an dem Mann.«

»An welchem Mann?«

»Dem mit der Narbe. Ich sah ihn, wie er mich in der Bergbauhalle anstarrte. Deshalb rannte ich weg. Er folgte mir auch jetzt, als ich hierher kam. Ich ... ich habe ganz einfach Angst.«

»Ist es nicht vielmehr jenes ... Ungeheuer, vor dem Sie sich fürchten?«

»Ja, vor dem auch, aber noch mehr vor dem Mann mit der Narbe. Deshalb rannte ich vorhin fort.«

»Das Monstrum scheinen Sie also gar nicht weiter zu fürchten. Wissen Sie denn, was es ist?«

Das Mädchen schwieg.

»Ich sehe Ihnen am Gesicht an, daß Sie es wissen«, sagte Doc. »Los, wer und was ist dieses Monstrum?«

»Von mir werden Sie das nicht erfahren«, sagte das Mädchen.

Ham und Pat Savage kamen mit der Nachricht, daß Monk von dem Ungeheuer verschleppt worden war. Pats Augen blitzten vor Aufregung, und Röte war ihr in die Wangen gestiegen.

»Doc«, rief sie. »Ich habe das Ding, das Monk packte, selber gesehen. Allein schon die Größe ist unglaublich. Ich war auf dem Dach keine dreißig Meter von ihm entfernt ...«

»Und dann sprang es, mit Monk in den Armen, von dem Hallendach herunter«, warf Ham ein. »Ich hörte Monk schreien, Doc, und wollte ihm zu Hilfe kommen ...«

»Es sprang?« fragte Doc verblüfft. Das Dach der Autohalle war gut zehn Meter hoch, und ein Sprung aus solcher Höhe konnte den Tod bedeuten.

Aber Pat warf rasch ein: »Sie landeten in einem der beiden Teiche. Du weißt doch, die beiden Zierteiche dicht neben der Halle. Darum herum sind eine Menge Büsche, und bis ich hinkam, war das Ding darin verschwunden.«

»Und Monk?« fragte Doc.

»Auch verschwunden«, sagte Ham. »Die Stelle, von der das Ungeheuer sprang, lag direkt über einem der beiden Teiche. Bis ich vom Dach herunterkam und bis überhaupt jemand dorthin kam, waren beide, Monk und das Monstrum, verschwunden. Man sah aber noch die nassen Spuren, wo das Ding Monk aus dem Wasser geschleppt hatte.«

Angst und Sorge klangen aus der Stimme des sonst so kaltschnäuzigen Anwalts. Auch wenn er und der haarige Chemiker nichts lieber taten, als sich erbittert zu streiten, hätte doch jeder von ihnen bedenkenlos sein Leben für den anderen gegeben, wenn Gefahr im Verzug war.

Doc Savage überlegte einen Augenblick. Dann sagte er: »Wartet hier.« Er ging zu dem Ausstellungspolizisten, der immer noch an der äußeren Tür zum Labortrakt Posten stand. Er befragte ihn, unter welchen Umständen das blonde Mädchen gekommen war.

»Sie wurde verfolgt«, sagte der Mann.

»Verfolgt?«

»Ja, ich sah einen Kerl, der hinter ihr hergeschlichen kam. Als ich auf ihn zuging, um ihn zu Rede zu stellen, rannte er weg.«

»Können Sie eine Beschreibung von ihm geben?«

»Nun ...« Der Cop dachte kurz nach. »Ja und nein. Er hatte eine Art Narbe im Gesicht und grinste von einem Ohr bis zum anderen, als ob ihn irgend etwas köstlich amüsierte.«

»Danke«, sagte Doc und ging wieder ins Labor hinunter.

Dem Mädchen war also tatsächlich jemand gefolgt. Und Doc hatte geglaubt, das sei geflunkert gewesen.

Als er dem Mädchen in das kleine ovale Gesicht sah, war er sicher, daß sie vor irgend etwas panische Angst hatte. Es stand in ihren großen blauen Augen. Sie saß auf einem Stuhl neben der Werkbank und wand mit kleinen Händen ein Spitzentaschentuch in ihrem Schoß.

Pat Savage kam herüber, legte dem blonden Mädchen den Arm um die Schulter und sagte: »Ich wünschte, Sie würden sich von uns helfen lassen.«

Das Mädchen begann zu zittern. »Bringen ... bringen Sie mich einfach nur an einen Ort, wo ich sicher bin. Das ist alles, was Sie für mich tun können.«

Doc Savage sagte: »Genau das werden wir auch tun. Ham, bring die beiden Mädchen in das kleine Gebäude, vor dem mein Wagen geparkt ist. Dort sind sie sicher.«

Pat wollte protestieren, aber Doc nahm sie beiseite und sagte: »Das gibt dir eine Chance, sie auszuhorchen.«

Damit war Pat wieder versöhnt.

Dann sprach er leise mit Ham, und der elegant gekleidete Anwalt konnte sich nur mit Mühe ein Grinsen verbeißen. In dem kleinen Haus, das Doc meinte, befand sich die Arrestzelle der Ausstellungspolizei, um jemand in besonderen Fällen vorübergehend in Gewahrsam zu nehmen. Doc wußte, daß davor ständig ein Posten stand. Deshalb waren die Mädchen dort sicher.

Als Ham mit den Mädchen gegangen war, trat Doc durch die tresorartige Panzertür in das größere Labor, in dem die Maschinenaggregate standen, die offenbar für etwas dienten, das sich irgendwo oberhalb von ihnen befand.

Der Bronzemann starrte hinauf. Eine Eisenleiter wie im Maschinenraum eines Schiffes führte zu einem Laufgang, und von dort ging es über eine weitere Sprossenleiter zu einer Art Falltür in der Decke. Ebenso führten verschiedene Starkstromkabel hinauf und verschwanden dort. Doc entschied sich, das später genauer zu untersuchen.

Im Augenblick wäre er sowieso nicht dazu gekommen. Ein großer Mann war hinter ihm durch die tresorartige Tür getreten und sagte ganz ruhig: »Drehen Sie sich langsam um – und keine falsche Bewegung.« Doc tat es, und der Mann hielt eine schwere Pistole auf ihn gerichtet. Doc schätzte ihn auf etwa dreißig Jahre, und er hatte braune Augen, braunes Haar und trug einen eleganten dunklen Anzug. Alles in allem erinnerte er mehr an einen Botschaftssekretär, als an einen Gangster, aber die schwere Automatik in seiner Hand schwankte nicht, und sein Gesicht war grimmig entschlossen.

»Mir können Sie nichts vormachen«, sagte der Fremde. »Was soll das, daß Sie das Mädchen ins Gefängnis geschickt haben? Ich habe nämlich alles mitgehört!«

Der Bronzemann holte seufzend Luft, wie jemand, der Zeit gewinnen will. Aber Doc hielt die Luft dann unauffällig weiter an und wich langsam vor der Pistolenmündung zurück.

Der junge Mann kam ihm jedoch nach. »Hören Sie, entweder fangen Sie endlich an zu reden, oder das Ding hier geht los.«

Doc hatte immer noch die rechte Hand in der Tasche. Normalerweise trug er eine kugelsichere Weste, aber weil sie ihn bei der Operation behindert hätte, hatte er sie an diesem Nachmittag abgelegt. Wenn die Pistole losging, konnte nichts die Kugel aufhalten, und der junge Mann sah wütend genug aus, um ernst zu machen.

Doc hatte inzwischen die Luft über eine Minute lang angehalten, und der junge Mann stand jetzt dort, wo Doc vorher gestanden hatte. Plötzlich griff sich der braunäugige Mann an den Kragen, als sei ihm der zu eng geworden, begann zu wanken, und die Automatik landete klappernd auf dem Betonboden.

Doc fing ihn auf, bückte sich nach der Pistole, ließ sie in seine Tasche gleiten, nahm den jungen Mann auf die Arme und eilte mit ihm aus dem Raum. Im Hinausgehen zog er die schwere Stahltür hinter sich zu.

Dann ließ Doc den angehaltenen Atem ab. Er setzte den Mann auf einen Stuhl, und nach ein paar Sekunden schlug der Fremde die braunen Augen auf.

»Ich – äh – sagen Sie, was ...« stammelte der Mann verwirrt. Mühsam stellte er sich auf die Beine und holte dann plötzlich mit der Faust aus.

Doc fing die vorschnellende Faust ohne Mühe ab, und der junge Mann mochte das Gefühl haben, mit dem Handgelenk in eine Schraubzwinge geraten zu sein.

Doc sagte ganz ruhig: »Wollen Sie jetzt vernünftig sein? Was Sie da eben abbekommen haben, war ein harmloses Narkosegas, dessen Wirkung in ein paar Sekunden vorbeigeht.«

Während Doc seine Hand in der Tasche gehalten hatte, hatte er darin eine Ampulle zerdrückt, die ein rasch wirkendes Anästhesiegas enthielt. Da er den Atem angehalten hatte, war er selbst der Wirkung entgangen. An sich verlor das harmlose Gas eine Minute, nachdem es sich in der Luft verteilt hatte, seine Wirkung, aber sicherheitshalber hatte Doc trotzdem hinter sich die Panzertür geschlossen.

Doc erklärte dem jungen Mann kurz, daß er das blonde Mädchen mit Pat nur in das Haus mit den Arrestzellen geschickt hatte, damit die beiden dort für’s erste sicher waren. Dann fragte er: »Sie waren in Sorge um Uppercues Tochter, nicht wahr?«

Der junge Mann wurde sehr verlegen, als er merkte, daß er es mit Doc Savage zu tun hatte. Und er begann zu reden.

Er war Adam Ash, Public-Relations-Mann bei der Ausstellungsleitung, und sein Job war es, Diplomaten zu betreuen, deren Länder auf der Weltausstellung vertreten waren.

Doc zeigte sich von den tadellosen Manieren Adam Ashs sehr beeindruckt. »Dann war das also tatsächlich Professor Uppercues Tochter?« fragte er. »Wovor hat sie solche Angst?«

Besorgnis trat in Adam Ashs braune Augen. »Uppercue bereitet ein großes Experiment vor. Bis er soweit ist, wird die Sache vor der Presse streng geheimgehalten.«

»Was für eine Art von Experiment?«

»Das weiß ich nicht. Aber es soll etwas geradezu Umwälzendes sein.«

»Es scheint irgendeine Verbindung zwischen dem Verschwinden Uppercues und dem sogenannten Ungeheuer zu geben, das zwei meiner Männer verschleppt hat. Haben Sie eine Ahnung, was das sein könnte?«

»Nein.«

Übergangslos fragte Doc dann: »Wer führt eigentlich Buch über die genaue Zahl der Ausstellungsbesucher?« Ash nannte einen Namen und sagte, wo Doc den Mann finden könnte.

Nachdem Doc gesehen hatte, daß Ash, der offenbar in Uppercues Tochter Kay verliebt war, helfen wollte, schlug er ihm vor, zum Arresthaus hinüberzugehen und nachzusehen, ob es den. Mädchen dort an nichts fehlte. Ash erklärte sich sofort einverstanden und ging.

Doc Savage seinerseits ging zum Verwaltungsgebäude und sprach dort mit dem Mann, der die genaue Zahl der Ausstellungsbesucher registrierte. Die Gesamtzahlen interessierten Doc dabei nicht, um so mehr die Tatsache, daß nach den genauen Unterlagen zwei Besucher mehr auf das Ausstellungsgelände gekommen waren, als wieder hinausgegangen waren.

»Oh, das ist uns auch schon aufgefallen«, erklärte ihm der Beamte. »Wahrscheinlich handelt es sich um einen mechanischen Fehler im Zählwerk der Drehkreuze.« Doc war mit dem Beamten an die Tür von dessen Büro gegangen. Da er dabei dem Gang den Rücken zudrehte, gewahrte er den Mann nicht, der draußen blitzschnell hinter eine Ecke zurückwich.

Doc verließ das Verwaltungsgebäude, und weil er wie immer die Öffentlichkeit mied, schlug er einen dunklen Seitenweg abseits der hellerleuchteten Promenaden ein. Deshalb bemerkte er auch jetzt nicht den Mann mit der eigenartigen Narbe im Gesicht, der ihm im Gang des Verwaltungsgebäudes aufgelauert hatte.
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Der Weg, den Doc eingeschlagen hatte, führte ihn zum Court of Information, der auf der anderen Seite der Perisphäre lag und aus zwei breiten parallelen Promenaden bestand, mit einem breiten Grünstreifen und Blumenrabatten dazwischen.

Hier gab es für Doc keine Möglichkeit mehr, die Öffentlichkeit zu meiden. Alles, was sich noch auf dem Ausstellungsgelände befand, schien sich hier zusammenzudrängen, um den tausendfältigen Lichterglanz zu bewundern, und am größten war das Gedränge unter der hellangestrahlten riesigen weißen Kugel der Perisphäre.

Während Doc sich durch die Menge schob, hatte er plötzlich das Gefühl, als zupfe ihn jemand am Ärmel.

Aber es war niemand, der ihn auf sich aufmerksam machen wollte. Statt dessen sah Doc einen Mann, der eine Art fixiertes Totenkopf grinsen im Gesicht hatte, sich rasch abwandte und in der Menge unterzutauchen versuchte. Und Doc sah noch etwas anderes. In der einen Hand des Mannes sah er etwas aus Nickel und Glas blitzen, und damit wußte Doc, was das vermeintliche Zupfen an seinem Ärmel in Wirklichkeit gewesen war. Der grinsende Mann mit einer Narbe am Mundwinkel hatte versucht, ihm in dem Gedränge mit einer Spritze eine Injektion zu verpassen.

Doc setzte dem Mann sofort nach, was selbst bei dem Gedränge auf der Promenade nicht weiter schwierig war, denn zu einem Cut trug der Mann einen hohen Zylinder, und er sah überhaupt nach einem der vielen zu Besuch in New York weilenden ausländischen Diplomaten aus, wenn man von dem starren Totenkopfgrinsen in seinem Gesicht und den kalten Augen absah.

Die Verfolgungsjagd führte schräg über die Promenade zu einem Seitenweg. Zunächst kamen sie dabei wegen des Menschengewühls nur schrittweise und mit den Ellenbogen arbeitend voran. Dann, als sie den dunklen Seitenweg erreichten, sprintete der Mann los wie ein Mittelstreckenläufer.

Doc konnte ihm jedoch ohne Mühe folgen. Ihm war inzwischen klar, daß ihm der Mann vom Verwaltungsgebäude aus gefolgt sein mußte.

Die Jagd führte schließlich in die Nähe der Stelle, wo Doc vor der Hall of Medicine seinen Wagen stehen hatte. Dort tauchte der Mann mit dem Zylinder erneut im Gedränge unter, auf einer der Promenaden, die sternförmig zum Platz des Kommunikationszentrums führten.

An seinem über den Köpfen der Menge schwankenden Seidenzylinder war er aber dennoch weiter auszumachen, und Doc sah, daß er sich auf der anderen Seite der Promenade wieder aus dem Menschengedränge löste und quer über den Rasen rannte, auf die Rückseite der Hall of Medicine zu.

Doc entschied, daß das Katz-und-Maus-Spiel jetzt lange genug gedauert hatte, und setzte ebenfalls in vollem Lauf über den Rasen, als er auf der anderen Seite aus dem Passantenstrom herauskam. Zweifellos konnte der Mann ihm allerhand Fragen beantworten. Denn sicher war er in die Sache verwickelt. Warum sonst die Attacke mit der Injektionsspritze?

Unter seinem Jackett trug Doc eine der kleinen, von ihm selber konstruierten Kompaktmaschinenpistolen, die sonst nur seine Helfer verwendeten; er hatte sie vorsichtshalber mitgenommen, als er zuletzt bei seinem Wagen gewesen war. Aber obwohl sie mit sogenannten Gnadenkugeln geladen war, Narkosepatronen, die nicht töteten, sondern nur bewußtlos machten, war es zu gefährlich, mit ihr auf dem Ausstellungsgelände zu feuern. Eine verirrte Kugel konnte irgendwo weit ab allzu leicht einen Besucher treffen. Außerdem war Doc sicher, daß er den Mann auch so einholen würde.

Sie rannten inzwischen die Hinterfront der Hall of Medicine entlang. Der fliehende Mann setzte dabei jeweils wie ein Hürdenläufer über die kleinen Zufahrtsrampen hinweg, die an die Türen auf der Rückseite der Hall heranführten, und Doc tat es ihm nach. Er war nur noch wenige Meter hinter dem Verfolgen und hätte ihn innerhalb der nächsten Sekunden eingeholt und wie ein Footballspieler zu Fall gebracht, als unmittelbar hinter dem Flüchtigen eine der Türen auf schwang, Doc direkt in den Weg.

Die Tür wurde durch die Wucht des Aufpralls fast aus den Angeln gerissen, und Doc ging zu Boden. Er konnte sich aber sofort wieder auf rappeln, denn in dem Sekundenbruchteil, der ihm verblieben war, hatte er schützend die Arme hochgerissen, und die vollendete Koordination seiner Muskeln hatte ihn auch sonst davor bewahrt, sich zu verletzen.

Der schlanke junge Mann, der die Tür so unversehens geöffnet hatte, stammelte verwirrt: »Da, wirklich, ich konnte beim besten Willen nicht ahnen, daß jemand hier entlangrennen würde.« Er griff zu, um dem Bronzemann beim Aufstehen zu helfen, womit er allerdings zu spät kam, und als er ihm ins Gesicht sah, rief er aus: »Doc Savage – um Gottes willen, haben Sie sich verletzt?«

Es war der gutaussehende Dr. Alexis Mandroff, der Doc am Nachmittag bei der Hirnoperation assistiert hatte.

Es erübrigte sich, daß Doc ihm weitere Erklärungen gab, denn die Situation war eindeutig genug. Der fliehende Mann hatte inzwischen zwar von der Rückseite der Halle einen Haken geschlagen und war in den Büschen untergetaucht, die weiter hinten standen, aber man hörte ihn noch, wie er dort durch das Geäst brach.

Dr. Mandroff schien auch tatsächlich sofort begriffen zu haben, denn er ließ seine schwarze Arzttasche fallen und rief: »Kommen Sie, wenn wir ihn in die Zange nehmen, können wir ihn sicher hinter den Büschen abpassen!«

Er sprintete nach der einen Seite los, Doc nach der anderen. Aber das buschbestandene Gelände hatte wohl eine größere Ausdehnung, als Mandroff gedacht hatte. Nach fast fünfzehn Minuten kehrte er auf den Rasen hinter der Hall of Medicine zurück, vom Laufen noch ganz außer Atem. »Ich fürchte, er ist uns entwischt. Da?«

»Ja«, gab Doc Savage zu.

Sie gingen zusammen zum Wagen des Bronzemanns. Doc schloß auf, lehnte sich hinein, nahm das Mikrofon des UKW-Funkgeräts aus der Halterung am Armaturenbrett und drückte die Sprechtaste. Er wartete einen Augenblick, bis Ham sich meldete und sagte dann: »Ham, komm doch gleich mal zur Hall of Medicine. Und bring Adam Ash mit, den ich euch rübergeschickt habe.«

Dr. Mandroff riß die grauen Augen auf. »Sie scheinen ja mit allen technischen Schikanen ausgerüstet zu sein«, staunte er.

»Nichts weiter Besonderes, heutzutage«, sagte Doc. »Meine Leute haben Transistorfunkgeräte im Taschenformat bei sich, und Ham wartete sowieso auf meinen Anruf. Ich glaube, Sie kennen ihn bereits.«

Dr. Mandroff nickte und schlug vor, daß sie in seinem Büro warteten, das er gerade erst verlassen hatte. Und er entschuldigte sich noch einmal dafür, daß er so jählings die rückwärtige Eingangstür aufgestoßen hatte, Doc genau in den Weg. »Es tut mir leid, aber das war einfach einer jener verhängnisvollen Zufälle, die man nicht vorhersehen kann.«

Er ging Doc voran einen Flur entlang und öffnete die Tür zu einem modern eingerichteten Raum, der fast eine Art privates Arztsprechzimmer war. Das eigentliche Büro, wie Doc durch eine halb offenstehende Tür sah, lag nebenan.

Ein paar Minuten darauf traf Ham mit Adam Ash ein. Ash und Dr. Mandroff schienen sich bereits zu kennen.

Es war Adam Ash, der sagte: »Ich glaube, alles, was hier vorgefallen ist, hat mit dem geheimnisvollen Experiment zu tun, das Uppercue plant. Die Sache, die er so streng geheim hält.«

Sie hatten inzwischen in Mandroffs Sprechzimmer Platz genommen. Ham schaltete sich ein. »Aber das Ungeheuer, von dem da die Rede ist, existiert tatsächlich. Ich habe es mit eigenen Augen gesehen. Ich sah, wie es Monk packte und vom Dach der Autohalle sprang.« Er umklammerte dabei seinen unschuldig aussehenden Spazierstock, der in Wirklichkeit ein Degenstock war, so fest, daß sich seine Fingerknöchel weiß färbten. Und die Stimme des sonst so redesicheren Anwalts zitterte leicht, als er fortfuhr: »Ebenso hat es aus dem Bergwerkstollen Long Tom, einen anderen von uns, verschleppt.«

»Aber warum gerade Ihre beiden Freunde?« wandte Dr. Mandroff ein. »Das kann doch nicht reiner Zufall sein. Da scheint doch ein ganz vernünftiges, handfestes Motiv dahinterzustecken.«

»Sie wollten Professor Uppercues Verschwinden auf den Grund gehen. Und jemand paßte das nicht.«

»Das könnte sein«, sagte Dr. Mandroff nachdenklich. »Es sind noch zwei weitere Personen vom Ausstellungsgelände verschwunden«, sagte Doc.

»Wer?«

»Bisher hat man sie noch nicht identifizieren können. Die registrierenden Drehkreuze zeigen lediglich an, daß zwei Personen mehr das Gelände betraten, als es Besucher verließen.«

»Damit haben wir ein neues Rätsel«, sagte Dr. Mandroff ernst.

»Und auf mich wurde ein Anschlag verübt, nachdem ich das Verwaltungsgebäude verlassen hatte«, fuhr Doc fort.

Ham rieb sich nervös das Kinn. »Die Mädchen sind jedenfalls in Sicherheit«, sagte er.

»Hast du dich davon überzeugt?« fragte Doc.

Der elegant gekleidete Anwalt nickte. »Sicher in einer Arrestzelle eingeschlossen, mit einem Posten vor der Tür. Pat hat deswegen eine Stinkwut.«

Doc Savage sah Adam Ash an. »Sie sehen aus, als ob Sie etwas auf dem Herzen haben.«

Der Public-Relations-Mann nickte. »Mir ist eben etwas eingefallen, das vielleicht wichtig sein könnte.«

»Dann raus damit.«

»Ich frage mich, ob es bei der Suche nicht um den Metallzylinder gehen mag, den Professor Uppercue so ängstlich hütete. Er sagte mir einmal, von dem, was er da drin hätte, würde Erfolg oder Mißerfolg seines Experiments abhängen, einer Erfindung von geradezu umwälzender Bedeutung.«

Doc berichtete daraufhin von dem Metallzylinder, den er in Uppercues Labor geöffnet und leer gefunden hatte.

»Wenn der leer war, dann war es nicht der richtige«, sagte Adam Ash. »Er hatte mehrere Attrappen angefertigt für den Fall, daß jemand versuchen sollte, den Zylinder zu stehlen.«

Sekundenlang schwiegen alle in dem Raum. Durch das geöffnete Fenster drang dabei das ständige Murmeln und Raunen der vielen tausend Menschen auf dem Gelände der Weltausstellung.

Die lastende Stille im Raum zerrte allen an den Nerven, bis Ham sagte: »Doc, ich habe im Hauptquartier der Ausstellungspolizei angerufen und sie angewiesen, sie sollen aufgeregten Besuchern sagen, bei dem Sprung von Monk und dem ... dem Ungeheuer hätte es sich um eine Publicity-Gag oder etwas ähnliches gehandelt. Sonst könnte es vielleicht zu einer Panik kommen.«

Doc nickte. »Ein guter Gedanke.«

Zum Zeichen, daß für ihn die Besprechung beendet war, stand der Bronzemann auf.

Aus der warmen Nachtluft draußen kam plötzlich ein Laut, der alle im Raum erstarren ließ. Ein Laut, der nichts Menschliches an sich hatte. Es war ein gutturales Glucksen, das es allen kalt den Rücken herunterlaufen ließ.

Ham rief: »Das ist genau der Laut, den das Ungeheuer ausgestoßen hat!«
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Draußen fanden sie jedoch nichts. Welches fremdartige Wesen den krächzenden Gutturallaut auch immer ausgestoßen haben mochte, das tiefe Dunkel auf der Rückseite des Gebäudes hatte es verschluckt.

»Vielleicht war es nur ein Trick«, sagte Ham.

»Ein Trick?«

»Um uns wegen des mysteriösen Monstrums noch nervöser zu machen.«

Doc Savage gab dazu keinen Kommentar. Ham folgte ihm, als er zu seinem Wagen rüberging und den darin eingebauten Geheimfächern verschiedene Geräte entnahm, die er, soweit sie darin Platz fanden, in den Taschen der Weste verstaute, die er unter seinem Jackett trug. Ebenso hielt es der Bronzemann für ratsam, seine kugelsichere Weste anzulegen.

Ham hatte noch eine weitere dringende Frage. »Doc, es ist wegen Long Tom. Ist er wirklich ...« Der Anwalt brachte nicht über sich, das Wort »tot« auszusprechen.

Aber Doc schüttelte den Kopf. »Wir haben das Loch im Stollenboden genau untersucht. Es waren nur Wasser und herabgefallenes Gestein darin. Von Long Tom keine Spur.«

»Aber wie, zum Teufel, soll er denn dort ...« setzte Ham an.

»Vielleicht werden wir darauf schon bald eine Antwort erhalten«, sagte der Bronzemann und ließ ihn stehen.

Ein paar Minuten später überquerte Doc die Bridge of Wheels, eine futuristische Konstruktion über einer belebten Durchfahrtsstraße, die das Weltausstellungsgelände durchschnitt. Auf der anderen Seite lag die Autohalle mit den beiden Zierteichen. In einen dieser Teiche war das Ungeheuer mit Monk gesprungen.

Die Zierteiche waren von Büschen und Gartenanlagen umgeben, und Doc war dort im Dunkeln gänzlich unbeobachtet. Er entnahm seiner Spezialweste ein seltsames Gerät, das wie eine kleine altmodische laterna magica aussah. Mit dem Gerät in der Hand umging er vorsichtig einen der Teiche.

Die Wasserspuren, die das Monstrum hinterlassen hatte, als es Monk herausschleppte, waren natürlich längst eingetrocknet, und doch hatte der Bronzemann nach ein paar Augenblicken die Spur wiedergefunden. Das Gerät in seiner Hand war ein Ultraviolettlichtstrahler, aber der würde nichts genützt haben, wenn eines nicht gewesen wäre: Die Chemikalien, die Monk stets bei sich trug.

Wenn Monk bei Bewußtsein gewesen war, konnte man fast darauf wetten, daß er eines der Chemikalienfläschchen geöffnet und den Inhalt auf seinen Kidnapper gegossen hatte, was dann im Licht eines Ultraviolettstrahlers eine unauslöschliche Spur hinterlassen würde.

Und ganz deutlich fluoreszierten da auch Abdrücke am Rand des Teiches, Abdrücke von riesigen Füßen oder Tatzen. Sie führten quer über den Rasen davon, hinter Ausstellungshallen vorbei, einen langen flachen Hang hinunter zu einem ganzen künstlichen See, der dort eigens für die Weltausstellung angelegt worden war und fast eine Meile lang war.

Die Fußspuren führten dann aber vom Seeufer wieder weg, wobei sie sich abseits von allen Gebäuden hielten. Doc fand sich schließlich auf einem übriggebliebenen Teil der Flushing-Wiesen wieder, auf denen die Weltausstellung erreichtet worden war. Die Spur endete an einem eisernen Kanaldeckel, mitten in einer Wiese.

Der Ultraviolettlichtstrahler zeigte aber noch etwas anderes. Handabdrücke an dem Kanaldeckel, so groß, daß kein normaler Mensch sie hinterlassen haben konnte. Sie waren so verwischt, daß man aus ihnen keine weiteren Schlüsse ziehen konnte – aber Doc war klar, daß das merkwürdige Wesen hier unter die Erde gegangen sein mußte.

Der Kanaldeckel hatte mehr als einen Meter Durchmesser und bestand aus zolldickem Gußeisen, aber Doc hob ihn an, als handelte es sich um einen leichten Topfdeckel.

Drinnen führte eine Eisenleiter in die Tiefe, aus der Doc eine stickige feuchte Hitze entgegenschlug. Offenbar verlief dort unten die Fernheizleitung, die die Weltausstellungsgebäude mit Wärme versorgte, und wahrscheinlich auch die Stromleitungen, denn nirgendwo auf dem Ausstellungsgelände waren überirdisch geführte Kabel zu erkennen.

Tief unten in der schwarzen Tiefe war eine piepsige Stimme zu hören: »Gottallmächtiger, wie komme ich bloß aus diesem verfluchten Türkischen Bad wieder raus?«

Es war Monk.

Doc leuchtete mit einer Stablampe die Eisenrungenleiter nach unten ab. Sie endete – in mehr als Kopfhöhe, deshalb hatte Monk sie im Dunkeln nicht finden können – in einem kreisrunden Raum, dessen Wände mit dicken Rohren und mächtigen Ventilhandrädern bespickt waren. Die Rohre waren zwar wärmeisoliert, gaben aber trotzdem soviel Hitze ab, daß die feuchte Luft unten zum Ersticken heiß sein mußte. Und in diesem Gewirr von Rohren und Ventilrädern war Monk blind herumgetappt und hatte verzweifelt nach einem Ausweg gesucht.

»Doc!« rief er entzückt. »Verflixt, ich dachte schon, ich sei geliefert! Seit mehr als ’ner Stunde versuch’ ich schon, aus diesem dante’schen Inferno herauszukommen!«

Monks kleine Augen wirkten rot entzündet, als er in das Licht von Docs Stablampe starrte, und ganz ernst fragte er: »Doc, wir sind hier doch nicht etwa in einem der Vorhöfe der Hölle, oder?«

Dem Bronzemann machte Monks Aussehen Sorge. Die Kleider hingen dem haarigen Chemiker in Fetzen von seinem gedrungenen Körper, der überall verschrammt und verkratzt war. An sich liebte Monk nichts mehr, als eine handfeste Keilerei, aber diesmal war es wohl selbst für ihn ein bißchen des Guten zuviel gewesen.

Doc sagte: »Wir müssen dich schnellstens rausholen.«

Er sprang hinab, hob Monk zu der Eisenrungenleiter an und schob ihn vor sich her, bis beide endlich draußen in der frischen Nachtluft standen. In einiger Entfernung glühte der Nachthimmel rötlich von den vielen Lichtern der Weltausstellung.

In der frischen Luft erholte sich Monk schnell wieder. Doc ließ ihn dazu noch eine Stärkungskapsel schlucken. Danach wirkte er, zumindest körperlich, wieder fit. Er berichtete dem Bronzemann in Kürze, was sich abgespielt hatte.

»Doc!« sagte der untersetzte Chemiker. »Du hättest das Ungeheuer sehen sollen! Es war mindestens zwei Meter groß und stark wie ein Ochse. Wir landeten in dem vermaledeiten Teich, und ich versuchte das Monstrum darin unterzutauchen, aber es versetzte mir einen Schlag über den Kopf, und als ich wieder zu mir kam, war ich da drunten.« Er deutete auf das Kanalloch, das Doc wieder zugedeckt hatte.

»Hat es rote Haare?« fragte Doc ganz ruhig.

Monk wäre fast in die Luft gesprungen. »Dann – dann hast du es also auch gesehen?«

Doc Savage schüttelte den Kopf. »Nein, aber in den Blutflecken in Uppercues Labor klebten ein paar rote Haare.«

»Uppercue?« japste Monk. »Willst du damit sagen, das Monstrum hat sich auch Uppercue geschnappt?«

»Und Long Tom«, fügte der Bronzemann hinzu.

Der breitschultrige Chemiker begann vor Wut förmlich zu zittern. »Doc«, rief er aus, »da fällt mir noch etwas ein. Ich habe so eine dumpfe Erinnerung, daß ich zwischendrin noch einmal für ein paar Augenblicke zu mir kam.«

Um ihm weiterzuhelfen, sagte Doc: »Das Ding hatte also rote Haare, war über zwei Meter groß. Was sonst noch?«

»Es hatte ein ganz komisches Gesicht. Wie ein Kerl, der nicht ganz richtig im Kopf ist. Die Augen schauen glatt durch einen hindurch, als ob sie einen überhaupt nicht sähen.« Monk schüttelte sich. »Und es war in eine Art grauen Drillichoverall gekleidet wie ... nun, wie ein Sträfling.«

»Und das Gesicht?« hakte Doc nach. Sie gingen inzwischen auf das Weltausstellungsgelände zu.

Monk runzelte die fliehende Stirn, während er sich zu erinnern versuchte. »Nun, Doc, das kann man einfach nicht beschreiben. Es ist irgendwie ... ausdruckslos. Aber da ist noch etwas, an das mir jetzt wieder die Erinnerung kommt. Ich ...« Monks Stimme sackte ab, als ob sich diese Erinnerung wieder verlor.

»Ja?« fragte Doc.

Der haarige Chemiker stieß plötzlich einen Schrei aus und begann erregt auf und ab zu hüpfen. »Um Gottes willen, wir müssen schnell machen!«

»Schnell machen – mit was?«

Monk zog eine Grimasse, als ob er eine Grapefruit im ganzen verschluckt hatte. »Jetzt kommt es mir langsam wieder«, sprudelte er aufgeregt hervor. »Jemand redete auf das Ungeheuer ein wie ... wie jemand, der einem Hund einen Befehl erteilt. Er sagte es immer wieder und wieder ...«

»Sagte – was?«

»Es ging darum, daß das Monstrum die beiden Mädchen kidnappen sollte.«

Die Stelle, an der Doc Monk gefunden hatte, lag gut zwei Meilen von dem Punkt entfernt, wo Doc seinen Wagen geparkt hatte. Aber sie kamen jetzt zu einer der Schnellstraßen, die rings um das Ausstellungsgelände führten. Auch diese Zufahrten und die Parkplätze wurden von der Ausstellungspolizei kontrolliert, und Doc hielt den nächsten grauen Streifenwagen an, der vorbeikam.

Doc gab sich dem uniformierten Fahrer des Wagens zu erkennen und fragte dann: »Haben Sie Funk?«

Der Mann nickte und zog unter dem Armaturenbrett ein Handmikrofon hervor.

»Würden Sie bitte Ihr Hauptquartier anrufen«, sagte Doc, »und von dort aus feststellen lassen, ob die beiden Mädchen, die vorübergehend in der Arrestzelle untergebracht wurden, noch wohlauf sind?«

Während der Beamte die Funkzentrale anrief, berichtete der Bronzemann Monk rasch von Pat Savage und dem blonden Mädchen.

Gleich darauf knackte es im Wagenlautsprecher, und eine Stimme sagte: »Wagen Fünfzehn, Wagen Fünfzehn ... wir haben den Wachposten angerufen, und er meldet uns, daß die beiden Mädchen in Ordnung sind. Das ist alles, was er uns ...«

Monk ließ den angehaltenen Atem ab. »Mann«, japste er, »wenn Pat etwas passiert wäre ...« Monk liebte zwar alle Mädchen, aber seinem Tonfall war klar zu entnehmen, daß ihm Docs Cousine noch weit über alle anderen ging.

Der Fahrer war, während er das Funkgespräch führte, weitergefahren. Der Streifenwagen war jetzt nicht mehr weit von der Stelle entfernt, wo Doc seine Limousine geparkt hatte, mit der er nur dank einer Sondergenehmigung auf das Ausstellungsgelände hatten fahren dürfen. Er bedankte sich bei dem Uniformierten und sagte: »Setzen Sie uns hier bitte ab.«

Der Polizist ließ sie aussteigen, und abseits der beleuchteten Promenaden gingen sie auf die Hall of Medicine mit dem Parkplatz zu. Doc hatte Monk bereits gesagt, daß er dort Ham mit dem gutaussehenden Adam Ash und Dr. Mandroff zurückgelassen hatte.

»Versuch dich mal an den Ort zu erinnern, wo dich das Ungeheuer zunächst hinschleppte«, sagte Doc.

»Das tu ich ja schon die ganze Zeit.« Monk hatte seine fliehende Stirn in tief gefurchte Falten gelegt. »Aber ich kann mich nur an ein paar kurze Augenblicke erinnern. Sonst ist alles vage und verschwommen.«

»Hast du den Sprecher zu sehen bekommen, der dem Ungeheuer den Befehl zum Kidnappen erteilte?« half Doc ihm ein.

»Nein«, sagte Monk. »Es war dunkel. Sie schienen mich im Nebenraum von irgendeinem anderen, größeren Raum abgelegt zu haben. Ich hörte nur die Stimme ...«

Monk blieb ruckartig stehen, und mit beiden Händen, die ihm bis in die Kniekehlen herunterhingen, packte er Doc aufgeregt am Arm. »Doc!« rief er aus. »Die Stimme!«

»Welche Stimme?«

»Die Stimme von dem Polizeifunksprecher, der über UKW-Funk sagte, daß es Pat und dem anderen Mädchen gutginge ...«

»Ja, was ist damit?«

»Verflixt, daß ich nicht eher darauf gekommen bin! Die klang genau wie die von dem Kerl, der dem Ungeheuer den Befehl gab, sich die beiden Mädchen zu schnappen!«

Doc war trotz Monks überraschender Erklärung weitergegangen, und sie waren inzwischen an Docs Limousine angekommen. Der Bronzemann schloß auf, beugte sich hinein, schaltete das Funkgerät ein und mußte ein paar Sekunden suchen, bis er die Welle der Ausstellungspolizei gefunden hatte. »Hallo, Hauptquartier, hören Sie?« fragte er immer wieder.

Schließlich meldete sich eine aufgeregte Stimme. »Ja, wer spricht dort?«

Doc Savage nannte seinen Namen, und eine gänzlich andere Stimme, als sie sie im Lautsprecher des Streifenwagens gehört hatten, sagte atemlos: »Hören Sie, Mr. Savage, bei uns hier hat es Schwierigkeiten gegeben. Vor ein paar Minuten haben wir unseren Polizeifunksprecher bewußtlos aufgefunden. Er ist immer noch ohne Besinnung, und wir können bisher nicht feststellen, was

Doc unterbrach ihn: »Haben Sie noch Verbindung zu den Arrestzellen, in denen die beiden Mädchen bewacht werden?«

»Einen Moment«, sagte die Stimme. »Wir sind durch ein Wechselsprechgerät mit dem Arrestlokal verbunden. Sie können direkt mithören, während ich den Posten dort anrufe ...«

Im Lautsprecher von Docs Wagen summte es ein paar Sekunden lang. Dann kam die Stimme wieder, und sie klang aufgeregt.

»Wir bekommen von dort keine Antwort!« sagte der Polizeifunksprecher.
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Als Doc Savage seine attraktive Cousine Pat mit der nicht weniger hübschen blonden Kay Uppercue weggeschickt hatte, war Pat zuerst stinkwütend gewesen.

Endlich einmal hatte sie mitten in einem von seinen aufregenden Abenteuern gestanden, und dann hatte er sie in Sicherheit bringen lassen, angeblich damit sie das Mädchen aushorchen sollte.

Pat Savage, deren goldbraune Augen für gewöhnlich leuchteten und strahlten, saß auf der Kante der Koje in der Zweierzelle und starrte finster zu Boden. Aber nach einer Weile wurde sie sich des verängstigten blonden Mädchens neben sich bewußt, und ihre neugierige Natur gewann die Oberhand.

»Sie sind doch Kay Uppercue, nicht wahr?« fragte Docs attraktive Cousine.

Das kleine Mädchen, das starr und steif neben ihr auf der Kojenkante saß, nickte. »Ja«, sagte sie mit zittriger Stimme.

»Warum sagen Sie mir dann nicht, worum es bei dem Ganzen eigentlich geht?« schlug Pat ihr vor.

»Ich ... das heißt ... äh ...« stammelte das Mädchen. Pat legte ihr den Arm um die Schulter.

»Bitte lassen Sie sich doch von mir helfen«, erbot sich Pat.

Das Mädchen sah Pat an, und in deren goldbraunen Augen lag die gleiche ehrliche Offenheit wie in Doc Savages. »Vielleicht sollte ich das wirklich«, murmelte Kay Uppercue, »aber ich ... ich habe solche entsetzliche Angst. Wenn mich das ... das Ungeheuer jemals erwischen sollte

Pat zeigte auf die dicken Gitterstangen vor der Zweierzelle und deutete mit dem Kopf auf den uniformierten Polizisten, der an der Tür des kleinen Arrestlokals Wache stand. Der Polizist war dabei, mit einem Zahnstocher seine Zähne zu bearbeiten.

»Doc Savage hätte uns an keinem sichereren Ort unterbringen können«, sagte Pat aufgeräumt.

»Sie haben recht, vielleicht sollte ich es Ihnen wirklich lieber sagen«, gab Kay Uppercue schließlich seufzend zu.

In diesem Augenblick wurden sie unterbrochen, als jemand die Tür des kleinen Arrestlokals öffnete und auf den Posten zutrat. Der Mann, der dann den kurzen Gang entlangkam und vor der Zellentür der beiden Mädchen stehenblieb, sah wie jemand von Wichtigkeit aus. Pat konnte sein Gesicht nicht genau erkennen, weil er ihnen, während er mit dem Posten sprach, halb den Rücken zudrehte.

Aber sie hörte den Mann sagen: »Es ist äußerst wichtig, Monsieur. Le Docteur Savage schickt seiner Cousine diese Nachricht. Wollen Sie dann etwa behaupten, Monsieur, daß das nicht wichtig ist?«

Der Posten sah einen Moment lang verwirrt drein und kniff ein Auge zu, während er den Mann ansah. Dann zuckte er die Achseln. Vielleicht ließ er sich auch dadurch beeindrucken, daß der Bote von Doc Savage einen Cut und einen grauen Seidenzylinder trug. Mit Franzosen, das wußte er, war nicht gut Kirschen essen.

Schlurfend kam er heran und schloß die schwere Gittertür auf, die Pat und Kay Uppercue schützte. »Okay, Mister. Wenn Sie es sagen, wird es wohl seine Richtigkeit haben. Nehmen Sie sie mit.«

Der Wächter wandte sich ab, um auf seinen Posten an der Tür zurückzugehen.

Der französische ›Diplomat‹ zog unter seinem Cutjacket eine langläufige Pistole hervor und bohrte deren Mündung dem Posten in den Rücken. »Okay, Bulle«, schnarrte er, »rein mit Ihnen in die Zelle, und keine dummen Tricks, bitt’ ich mir aus!«

Dem Polizisten blieb nichts weiter übrig, als die Arme zu heben. Während er sich an dem Gangster vorbeizwängte, zog der ihm geschickt den Dienstrevolver aus dem Hüfthalfter. Dann schlug er dem Posten den Kolben seiner langläufigen Pistole über den Hinterkopf.

Der Uniformierte fiel in die kleine Zelle.

Kay Uppercue war aufgesprungen und fing an zu schreien.

Aber Pat sagte scharf: »Hören Sie auf! Ich glaube, der Kerl meint es ernst!«

Pat hatte nämlich den tückischen Ausdruck im Gesicht des Neuankömmlings gesehen. Neben dem Mund hatte er eine Narbe, wodurch auf seinem Gesicht ein starres Grinsen fixiert zu sein schien, als ob er sich ständig über irgend etwas amüsierte. Aber die kleinen Fischaugen blickten kalt wie der Tod.

Über seine Schulter hinweg rief der Mann: »Los, ihr könnt reinkommen und sie euch holen!« Der Mann mit dem ständig grinsenden Gesicht zog ruhig einen Apfel aus der Tasche, rieb ihn an seinem Ärmel ab und biß herzhaft hinein.

Sechs weitere ›Diplomaten‹ stürzten von draußen in das Arrestlokal. Wie ihr Anführer waren sie alle in Cuts und hohe graue Zylinderhüte gekleidet. Man hätte sie für die Abordnung eines ausländischen Staates bei der Weltausstellung halten können, wenn man sie aus der Ferne in der Besuchermenge gesehen hätte. Aus der Nähe waren ihre Visagen jedoch eher geeignet, Kinder zu erschrecken.

Die Männer packten Pat und Kay Uppercue, steckten ihnen Knebel in den Mund und schoben sie unsanft zur Tür. Einer der Gangster fragte: »An den üblichen Ort, Lonesome?«

»Ja«, sagte der Anführer, indem er einen Augenblick im Apfelessen innehielt. Und die Mädchen wurden hinausbugsiert und in einen Wagen verfrachtet, der gleich um die Ecke des Arrestlokals geparkt stand.

Lonesome folgte ihnen, nachdem er den bewußtlosen Wächter in der Zelle eingeschlossen hatte.

Lonesome war der Anführer, dem das ständige Grinsen im Gesicht stand, aber an seiner rauhen barschen Stimme war sonst absolut nichts Amüsantes.

»Damit hätten wir uns Doc Savages Trümpfe unter den Nagel gerissen«, erklärte er süffisant und biß ein weiteres Stück von seinem Apfel ab.

 

Der Bronzemann und Monk beugten sich über das Funkgerät in Docs Wagen, als der Polizeifunksprecher seine überraschende Ankündigung machte.

»Ich geh’ sofort nachsehen, Doc!« platzte der gorillahafte Chemiker aufgeregt heraus. »Vielleicht hat das andere Mädchen Pat einen dummen Trick ...«

»Nein, warte!« hielt ihn der Bronzemann zurück.

Im Lautsprecher knackte es, und die Stimme des Polizeifunksprechers ertönte wieder.

»Mr. Savage, wir haben jetzt über unser Wechselsprechgerät wieder Verbindung zum Arrestlokal. Der Posten dort muß sich jeden Moment melden. Außerdem schicken wir gleich einen Mann rüber ...«

Dann war hinter der Stimme des Sprechers ein anderer Laut zu hören, von dem Doc vermutete, daß er aus dem Wechselsprechgerät auf dem Tisch des Polizeifunksprechers kam.

Es war der unterdrückte Aufschrei Kay Uppercues, als der Anführer der Kidnapper den Posten im Arrestlokal bewußtlos schlug.

Die Stimme des Sprechers wiederholte aufgeregt die letzte Information, aber Doc hatte genug gehört, und während er das Funkgerät im Wagen abschaltete, hörte er andere erregte Stimmen hinter sich.

Es waren Ham und der junge Adam Ash, die jetzt überraschende Neuigkeiten brachten, bei denen Monk fast aus der Haut fuhr. Er sprang auf den superelegant gekleideten Anwalt zu und schrie: »Du vermaledeiter Winkeladvokat! Hatte dir Doc nicht gesagt, du sollst auf die beiden Mädchen aufpassen? Ich sollte dir so hart auf das Ding schlagen, das du deinen Kopf nennst, daß dir Hören und Sehen ...«

Der elegante Ham reckte seine schmalen Schultern, und seine Augen blitzten. »Hör zu, du haariger Orang-Utan!« knurrte er. »Wenn du nicht so albern gewesen wärst, auf Hallendächern herumzuturnen, steckten wir jetzt nicht in dieser Klemme. Aber statt daß Doc nach Uppercue und Long Tom suchen konnte, mußte er erst einmal dich aus einem Kanalschacht rausholen. Außerdem ...«

Damit war ein hoffnungsvoller Anfang zu einem neuerlichen Streit zwischen den beiden gelegt, aber Doc warf ruhig ein: »Vielleicht wäre es besser, wenn wir jetzt versuchten, die Mädchen wiederzufinden.« Das brachte Monk und Ham zur Raison. Sie rannten beide los in die Richtung, in der das Arrestlokal lag.

Doc wandte sich zu Adam Ash um und sah, daß ihn die braunen Augen des jungen Mannes vorwurfsvoll anstarrten.

»Ich will nicht voreilig urteilen, Mr. Savage«, sagte Adam Ash förmlich, »aber ich möchte auch nicht verhehlen, daß ich bisher von Ihnen enttäuscht bin. Sie hatten versprochen, die Mädchen wären dort absolut sicher. Und jetzt ...« Die sonst so sympathische Stimme des Public-Relations-Beraters wurde schrill. »Nun, ich bin jedenfalls überzeugt, daß ich auf meine Weise wesentlich besser für die Sicherheit der beiden Mädchen gesorgt hätte.«

Adam Ash wandte sich ab und marschierte wütend davon.

Einen Moment lang stand der Bronzemann da und sah Adam Ash hinter der Hall of Medicine verschwinden. Aber seine bronzenen Gesichtszüge waren sehr nachdenklich.

Irgend etwas an Adam Ashs spontaner Erklärung hatte unecht geklungen.

Doc entschied sich, Ash zu folgen, denn er fragte sich, ob die Gefühle des dunkelhaarigen Mannes für die hübsche Tochter Professor Uppercues wirklich so aufrichtig waren, wie Ash vorgab.

Inzwischen war es fast Mitternacht, und das weite Weltausstellungsgelände lag fast völlig verlassen da. Die meisten Flutlichter waren ausgeschaltet, und die großen Ausstellungshallen, durch die sich am Tag und am Abend Tausende von Besuchern geschoben hatten, wirkten so grau und abweisend wie Gefängnistrakte. Und über die Wiesen von Flushing wallte vom nahen Long-Island-Sund kalter Nebel.

Merkwürdigerweise schlug Adam Ash eine ganz andere Richtung ein als vorher Docs streitsüchtige Helfer. Ash schien auf die Lagune der Nationen zuzuhalten, den Eingang zu den Baukolonien fremder Länder. Wie auf einem fliegenden Teppich schien man in die fernsten Winkel der Erde getragen zu werden, wenn man diese Ausstellung besuchte.

Doc Savage fand sich, als er Adam Ash folgte, in einer schmalen Straße mit Kopfsteinpflaster in der französischen Siedlung wieder, und die vage Gestalt des Public-Relations-Beraters vor ihm war wie die eines Dr. Jekyll, der durch die Unterwelt von Paris streifte.

Ash bog jetzt um eine Hausecke und verschwand. Lautlos schlich Doc bis zu der Ecke und blieb lauschend stehen. Sein hochtrainierter Gehörsinn verriet ihm, daß auch Adam Ash stehengeblieben war.

Aber da war doch ein neuer Laut. Ein kurzes Klicken und dann Klappen, als ob eine Wagentür geöffnet und dann geschlossen wurde, einen Moment darauf erwachte ein Automotor zum Leben, die Gänge eines Getriebes knirschten, und Adam Ash stob mit dem Wagen los, als sei der leibhaftige Teufel hinter ihm her.

Als Doc den Motor aufheulen hörte, war er lautlos vorgestürmt, um wenn möglich auf die rückwärtige Stoßstange des Wagens zu springen. Aber die Aktion des jungen Mannes war allzu überraschend gekommen. Der Wagen war längst fort, als Doc zu der Stelle kam, wo er geparkt hatte.

Der Public-Relations-Berater erreichte mit dem Wagen den Expressway, der rund um das Ausstellungsgebäude führte, bog ein, und Doc wußte, daß es von dem Highway bis zu der gegenüberliegenden Seite des Weltausstellungsgeländes keine weitere Ausfahrt gab.

In der Stille der Nacht bewegte sich irgendwo hinter Doc ein weiterer Wagen. Doc hastete zur nächsten Ecke vor und kam dort gerade zurecht, einen Streifenwagen der Ausstellungspolizei auf sich zufahren zu sehen. Es war ein Cabriolet, und nur der Fahrer in der schmucken Uniform, ähnlich denen der New Yorker Polizei, saß darin.

Doc hielt den Wagen an, gab sich dem Fahrer zu erkennen und wies auf Adam Ashs in der Ferne entschwindende Schlußlichter. »Wenden Sie und fahren Sie diese Straße zurück, dann können wir ihn vor der Ausfahrt auf der anderen Seite abfangen. Los, machen Sie schnell!«

Während Doc das sagte, glitt er auf den Beifahrersitz, und der Fahrer legte krachend den Gang ein und ließ den Wagen losschießen, daß die Reifen kreischten.

Doc stutzte plötzlich. »Aber das ist die falsche Richtung ...« setzte er an, kam dann aber nicht mehr dazu, weiter zu protestieren. Er spürte, daß sich ihm etwas in die Seite bohrte, und als er hinunterblickte, sah er, daß ihm der Fahrer mit der freien Hand einen kurzläufigen Revolver in die Rippen drückte.

»Aber diese Kanone hier schießt durchaus in die richtige Richtung«, sagte der falsche Ausstellungspolizist.

Gleichzeitig richteten sich hinter ihm zwei Gestalten auf, die am Wagenboden vor dem Rücksitz versteckt gelegen haben mußten, und einer der beiden Gangster rief: »Und diese Schießprügel hier auch, Freundchen.«

Sein Partner kicherte: »Jetzt finden wir wohl endlich heraus, was es mit dem vertrackten Metallzylinder auf sich hat.«
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Monk und Ham standen vor dem kleinen Arrestlokal, aus dem die beiden Mädchen gekidnappt worden waren. Inzwischen waren weitere Polizeibeamte eingetroffen, und drinnen wurde der noch halb benommene Posten verhört. Docs Helfer waren nur lange genug geblieben, um eine Beschreibung des Anführers der Gangster zu hören, dem Mann mit dem starren Grinsen im Gesicht.

Monks überlange Arme hingen ihm mutlos herab. Seine sonst immer pfiffig blinzelnden kleinen Augen blickten matt.

Der haarige Chemiker sah Ham an und sagte: »Der einzige Grund, warum ich dich dafür, daß du das zugelassen hast, nicht in Stücke reiße, ist das offizielle Dankschreiben.«

Der schnelldenkende Anwalt war sofort auf der Lauer. »Das offizielle Dankschreiben?«

»Ja. Ich habe der Herstellerfirma der Dauerwellenmaschine ein Dankschreiben geschickt, wie sehr du mit deiner zementierten Hahnenkamm tolle zufrieden bist. Sie werden jetzt wahrscheinlich ein Foto von dir wollen.«

Ham knurrte wütend und ballte die Fäuste. An sich war er immer stolz auf sein volles dunkles Haar, aber jetzt haßte er es, weil er die alberne Tolle daraus nicht herausbekam.

Er sah Monk und dessen gedrungene Gestalt an und stieß ein verächtliches Schnauben aus. »Du haariger Affe!« sagte er. »Auf mich fliegen die Frauen, aber du siehst aus wie jemand, den die Zivilisation im Galopp verloren hat.«

Eine der ewigen Streitereien zwischen ihnen war wieder einmal im Gange.

Aber der gespenstische Laut, der plötzlich aus der Stille der Nacht kam, brach dem neuaufgelegten Streit die Spitze ab. Er schien irgendwoher ganz aus der Nähe gekommen zu sein, und doch waren Monk und Ham nur von den verlassenen Straßen und Promenaden rund um das große rechteckige Verwaltungsgebäude umgeben, außerdem von einem Parkplatz ohne Wagen und Parkbänke, die für müde Besucher aufgestellt worden waren.

Der Anwalt nahm den Degenstock herab, den er hoch über Monks Kopf geschwungen hatte, und sah sich verblüfft um.

»Was war das?« fragte er lauernd,

Die Nacht war wieder absolut still.

Monk beugte sich jedoch in eigenartiger Haltung vor und lauschte. »Es klang wie das ...« setzte er an, und dann kam das Geräusch wieder.

Es war eine Art kehliges Glucksen, und es kam von einer Brücke, die ein Stück hinter ihnen lag. Es war ein Fußgängerüberweg für Besucher, die vom Verwaltungsgebäude in den dahinterliegenden Anbau wollten.

Von dieser Brücke war das Glucksen gekommen. Ein unheimlicher Laut, der es einem kalt über den Rücken laufen ließ, und jeder andere wäre vor Entsetzen erstarrt.

Aber der haarige Monk stieß einen wilden Schrei aus und stürmte los. »Das ist es!« heulte er. »Was ich diesmal mit dem Monstrum mache, wird in die Geschichte der Gewalttaten eingehen!«

Von Monk wurde immer gesagt, daß er es selbst mit einem Gorilla aufnehmen würde, wenn er jemals die Chance dazu bekam.

Aber Hams dunkle wache Augen hatten die verschwommene Gestalt auf der Brücke erspäht, eine massige bucklig-gedrungene Form, die dort im Zwielicht lauerte. Vergessen war der Streit. Der verrückte Monk war dabei, in sein Unheil zu rennen, und Hams Aufgabe war es, ihn davon zurückzuhalten. Denn wenn es um Leben und Tod ging, hätte Ham bedenkenlos sein eigenes Leben gegeben, um den Mann zu schützen, mit dem er sich so häufig stritt.

»Warte, du fehlendes Bindeglied menschlicher Entwicklungsgeschichte!« rief er und rannte seinem Partner hinterher.

Das Ungeheuer auf der Brücke wandte sich um und entschwand mit langen torkelnden Schritten in Richtung Court of Information, und wieder tönte der kehlige Krächzlaut durch die feuchte Nachtluft.

Die Verfolgungsjagd führte ein Stück über die breite Promenade, dann schlug sich die gedrungene Gestalt plötzlich seitwärts in die Büsche, und Monk zögerte keine Sekunde, stracks hinterherzurennen.

Bis Ham zu der Stelle kam, hatte Monk sich an den dornigen Zweigen eigens für die Weltausstellung importierter ausländischer Gewächse halb die Kleider zerrissen. Als Ham ihn rief, arbeitete er sich aus dem Dickicht wieder heraus.

»Es ist mir entwischt!« erklärte er grimmig.

»Du, wo haben wir heute nachmittag eigentlich Habeas und Chemistry gelassen?« fragte Ham plötzlich. »Wir parkten den Wagen doch irgendwo hinter einer ...«

Monk stieß einen Schrei aus.

»Verflixt!« rief er. »Den armen Habeas habe ich völlig vergessen. Er ist mit Chemistry immer noch in unserem Wagen eingesperrt, der hinter der Kosmetikhalle steht. Sag mal, könnte nicht vielleicht Habeas die ...«

»... Spur von dem Ungeheuer wiederfinden«, vollendete Ham. »Deshalb habe ich ja nach den Maskottieren gefragt. Nur dein abgemagertes Schwein wird uns dabei nichts nützen. Ich meine vielmehr Chemistry!«

Monk schaute finster, Weil sein Schwein beleidigt worden war.

Aber dann eilten sie gemeinsam dorthin, wo sie am Nachmittag ihre Limousine stehengelassen hatten. Als Ham den Wagen aufgeschlossen hatte, sprangen die beiden Maskottiere beim Anblick ihrer Herren erfreut heraus.

Aber dann wichen sie plötzlich schnaubend voreinander zurück. Wie ihre Herren kabbelten auch sie sich meistens.

Die beiden Maskottiere sahen für ihre jeweilige Tiergattung ziemlich absonderlich aus. Habeas Corpus, das Schwein, hatte riesige Flügelohren, lange dünne Läufe wie ein Hund und eine dünne spitze Schnauze, mit der es schnüffelnd selbst die engsten Löcher und Spalten untersuchen konnte. Chemistry war eine undefinierbare Kreuzung zwischen Schimpanse und Affe, und alles in allem sah er wie eine verkleinerte Ausgabe von Monk aus, was keineswegs reiner Zufall war; eben deshalb hatte sich Ham Chemistry ja zugelegt. Abfällige Bemerkungen, die ihre Herren jeweils über das Maskottier des anderen machten, führten gewöhnlich zu erbittertem Streit, an dem sich dann auch die Tiere beteiligten.

Jetzt wurden Habeas und Chemistry getrennt, ehe sie aufeinander losgehen konnten, und dorthin gebracht, wo Monk die Spur des Monstrums verloren hatte. Überraschenderweise nahmen Habeas und Chemistry gleichzeitig die Spur auf.

Die Schnauze tief am Boden, trollte das Schwein los, und Chemistry folgte ihm im Affengang auf allen vieren. Damit blieb Docs beiden Helfern nichts anderes übrig, als ebenfalls hinterherzuhasten.

Die Jagd führte quer über das Weltausstellungsgelände, zu dem künstlichen See, in dessen Nähe Doc Savage Monk aus dem Kanalloch herausgeholt hatte. Die Maskottiere rannten jetzt quer über einen gärtnerisch kunstvoll gestalteten Hang, über den es zu einem riesigen halbrunden Bauwerk hinunterging.

Ham erkannte in dem Bau das große Marine-Amphitheater, das am einen Ende des langen künstlichen Sees errichtet worden war. Von außen her sahen die hochragenden weißen Mauern beinahe aus wie die eines Sportstadions, an denen sich unten Eingänge zu den Rängen befanden.

Die beiden Maskottiere rannten durch einen der offenen Eingänge, und dann hörte man, wie sie drinnen die Ränge hochturnten. Monk und Ham waren die ganze Zeit dicht hinter ihnen geblieben.

Als Docs Helfer plötzlich auf eine Art Vorsprung herauskamen, von dem zwischen den Rängen ein breiter Mittelgang abwärts führte, sahen sie, daß die beiden Tiere ein paar Ränge weiter unten sichernd stehengeblieben waren.

Von ihrem Balkon sahen Monk und Ham auf das eine Ende des Sees hinunter, um das im Halbrund das riesige Amphitheater gebaut war, und auf eine runde Plattform, die als Bühne in den See hinausgebaut worden war. Die beiden Maskottiere, die weiter unten in dem Mittelgang nur als vage Schatten zu erkennen waren, hatten sich immer noch nicht gerührt. Aber Habeas Corpus stieß von Zeit zu Zeit ein leises Grunzen aus, und dazwischen schnatterte Chemistry nach Affenmanier.

Monk flüsterte: »Sie scheinen das Ding gefunden zu haben, Ham.« Er wollte die Stufen hinuntergehen.

»Vorsicht!« warnte Ham jedoch.

Im schwachen Nachtlicht war weiter unten eine schemenhafte Gestalt zu erkennen, die in einem der unteren Ränge nahe dem Mittelgang zu sitzen schien.

Monk flüsterte wieder. »Hast du eine Taschenlampe dabei?«

Der Anwalt nickte.

»Dann laß sie aufleuchten, sobald ich ganz dicht an dem Ding dran bin.«

Hintereinander schlichen sie vorsichtig den Mittelgang hinunter.

Unterwegs steckte Ham Monk eine der kleinen Kompakt-MPis zu. »Nimm die hier, du Dummkopf – und wenn du mit dem Monstrum nicht fertig wirst, halte ich für alle Fälle meinen Degenstock bereit.«

Sie schlichen weiter, von einer Sitzreihe zur anderen. Dann rief Monk leise: »Jetzt!«

Der kleine, grellbunt gekleidete Mann sprang auf, als das Licht der Stablampe ihn traf. »Machen Sie das Licht aus, Sie Dummköpfe!« rief er. »Wollen Sie alles verderben?«

Der kleine Mann hielt ein Fernglas in den Händen.

Monk ließ den Lauf seiner Kompakt-MPi sinken und starrte das an, was er für das schreckliche Ungeheuer gehalten hatte.

»Gott Allmächtiger!« piepste er. »Wer um alles in der Welt sind Sie denn?«

Habeas hatte indessen die Nackenborsten gesträubt und war zurückgewichen.

Der Mann, den sie überrascht hatten, war nicht größer als der kleine gedrungene Monk, aber dünn. Seine Kleidung war so bunt, daß es beinahe wehtat. Er hatte flinke dunkle Augen, schlohweißes Haar und dazu schwarze Augenbrauen. An mehreren Fingern blitzten Goldringe mit großen Steinen.

Der Fremde reckte seine kleine Gestalt und sagte von oben herab: »Ich glaube nicht, daß wir schon die Ehre miteinander hatten. Nehmen Sie es niemand ab, wenn er Shill Burns hochmütig nennt, aber Sie, Gentlemen, sprechen tatsächlich mit dem einzigartigen Burns, der sonst jedermann kennt und schon alles gesehen hat. Bisher ist noch niemand geboren, der es mit meinem superphänomenalen Gedächtnis aufnehmen kann. Ha, ha, ha!«

Der Mann lachte über seinen eigenen Gag.

Ham bemerkte kühl: »Sie wirken auf mich eher wie ein Ausschreier vom Rummelplatz, der ...«

»Ha!« schnitt ihm der kleine forsche Mann das Wort ab. »Mein Freund, bisher haben Sie nur eine der vielseitigen Begabungen des großen Shill Burns kennengelernt. Ich bin hier auf dieser gigantischen Weltausstellung als Berater tätig. Und ich sage Ihnen noch einmal, es gibt absolut nichts, was der große Shill Burns nicht wüßte.«

»Vielleicht weiß der Kerl dann auch, was das Monstrum ist«, sagte Monk.

Bei diesen Worten durchlief den kleinen anmaßenden Mann ein förmlicher Ruck, und seine Stimme sank zu einem Bühnenflüstern herab.

»Sagen Sie«, raunte er, »Sie Gentlemen, kommen mir irgendwie bekannt vor. Könnte es sein, daß Sie Helfer jenes Doc Savage sind, der als der Bronzemann bekannt ist?«

»Sie haben es haargenau getroffen«, sagte Ham.

»Ah!« Der kleine Shill Burns streckte Ham plötzlich das Nachtglas hin. »Dann kann ich Ihnen helfen«, verkündete er selbstsicher. »Betrachten Sie es als eine glückliche Fügung, daß das Schicksal Sie mir in den Weg geführt hat.«

Shill Burns zeigte auf die Bühnenplattform inmitten des Sees. »Da, sehen Sie mal mit dem Fernglas hin«, sagte er.

Ham spähte durch das starke Nachtglas, aber alles, was er sah, war der helle Fleck der Bühne und in deren Mitte ein dunkles Loch, das offenbar der Zugang war.

Er reichte das Fernglas zurück und sagte frostig: »Ich sehe da überhaupt nichts.«

Daraufhin nahm Monk das Fernglas und schaute hindurch. »Verflixt!« rief er aus. »Ich sehe auch nichts. Was soll da sein?«

Shill Burns nahm das Fernglas zurück und sah selber noch einmal hindurch. »Tatsächlich«, verkündete er, »jetzt ist es verschwunden!« Er drehte sich zu Ham um. »Aber es muß dort noch irgendwo sein. Tatsächlich, eine gütige Vorsehung hat Sie beide mir in den Weg geschickt. Kommen Sie!«

Der kleine, wie ein Harlekin gekleidete Mann hastete die Stufen des Mittelgangs hinunter, der bis zum Seeufer führte.

Monk warf dem Anwalt einen fragenden Blick zu.

»Ich werde aus dem Kerl nicht schlau, aber vielleicht ...«

Zögernd setzten sich die beiden Helfer Doc Savages in Bewegung.

»Irgendwas scheint er zu wissen«, sagte Ham.

»Aber ...«

»Er ist ein gerissener Fuchs. Vielleicht kann er uns helfen.«

Der haarige Monk ließ die angehaltene Luft ab. »Ja. So sehr ich auch hasse, das zuzugeben, aber wahrscheinlich hast du recht. Vielleicht kommen wir durch ihn tatsächlich auf Long Toms und Uppercues Spur. Verflixt, Ham, dieser undurchsichtige Fall beginnt mir langsam auf die Nerven zu gehen.«

Ausnahmsweise gab ihm Ham darauf keine schnippische Antwort, sondern schwieg nachdenklich.

Am Rand des Sees stiegen sie in ein Ruderboot, und ihre Maskottiere, die ihnen gefolgt waren, sprangen ebenfalls hinein.

Beim Anblick von Habeas und Chemistry rümpfte Shill Burns die Nase. Er wollte die Riemen nehmen, aber Monk setzte sich auf die Ruderbank und zog die Riemen durch, daß sich seine mächtigen Bizepsmuskeln wölbten.

Ham kommentierte: »Plag’ dich nicht so ab, es sind ja sowieso nur ein paar Meter.«

Sicher legten sie an der kleinen Anlegetreppe an, kletterten die wenigen Stufen hinauf, sahen sich im Zwielicht neugierig um und gingen auf den rückwärtigen Teil der Wasserbühne zu.

Monk murmelte: »Verflixt, ich sehe hier niemand, weder ein Monstrum noch ...«

Ein Vorhang, der im Bühnenhintergrund einen Durchgang verschlossen hatte, wurde zur Seite geschlagen, und sechs Männer mit Maschinenpistolen, die sie auf Monk und den Anwalt im Anschlag hielten, traten heraus.

Der Anführer mit dem starren Grinsen sagte betrübt: »Dies ist einmal ein Stück, bei dem der Vorhang runtergeht, ehe es überhaupt begonnen hat.«

Dann biß er ruhig ein weiteres Stück von dem Apfel ab, den er in der linken Hand hielt.
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Der elegante Anwalt und Monk waren zu überrascht, um reagieren zu können. Sie waren in die Betrachtung des merkwürdigen Bühnenbaus mitten im See versunken gewesen. Aber die häßlichen Maschinenpistolenmündungen ließen ihre Gedanken von Bühne und Theater schnellstens in die rauhe Wirklichkeit zurückkehren.

»Verflixt!« explodierte Monk.

Dann riß er seinen kleinen Kopf herum, um Shill Burns zu fragen, was das alles bedeuten sollte. »Sie hinterhältiger Knirps, wollen Sie gefälligst erklären ...« setzte der haarige Chemiker an, hielt dann aber überrascht inne.

Shill Burns war verschwunden.

Während sie die Stufen zu der Bühne hinaufgeklettert waren und sich dort neugierig umgesehen hatten, mußte der geckenhaft gekleidete kleine Mann sich stillschweigend verdrückt haben.

Ham starrte in die drohenden Mündungen und kommentierte sarkastisch: »Denen sind wir aber sauber in die Falle gegangen.«

Monk gab eine Art kriegerisches Bellen von sich. Maschinenpistolen oder nicht, den haarigen Chemiker gelüstete es, jemand zwischen seine Fäuste zu kriegen, und immer wenn er zum Kämpfen aufgelegt war, schlug seine hohe Stimme unversehens in das Röhren eines Bullen um – wie jetzt.

Ganz ruhig riet Ham ihm: »Das hilft dir jetzt auch nicht, du Schafskopf. Die Stotterpistolen machen ein Sieb aus dir.«

Aber Monk schrie: »Verdammt – die MGs sind doch Attrappen!« Und er stürzte vor.

Als die Waffen daraufhin nicht mit ihrem tödlichen Hämmern einsetzten, sprang auch der schlanke Anwalt vor. Die sechs Gangster ließen ihre MPi-Attrappen fallen, grinsten böse und drangen mit den Fäusten auf Docs Helfer ein.

Einer der Ganoven sagte: »Zur Hölle, was wollen die beiden Vögel gegen uns sechs schon ausrichten?«

Doch da sollte sich der Sprecher irren.

Wie ein Zyklon fuhr der haarige Chemiker unter die Gangster, packte zwei von ihnen, schlug dreimal rasch hintereinander ihre Dickschädel zusammen und ließ die benommenen Gestalten zu Boden sinken. Dann langte er nach zwei weiteren.

Inzwischen hatte Ham aus der Stockscheide die Degenklinge gezogen und gebrauchte sie geschickt. Die Spitze der Degenklinge war mit einer Droge präpariert, die zu sofortiger Bewußtlosigkeit führte, wenn sie einem Gegner auch nur durch den kleinsten Ritzer unter die Haut drang. Der elegant gekleidete Anwalt legte auf diese Weise zwei weitere Gangster schlafen.

Die Maschinenpistolen, die, wie Monk noch rechtzeitig bemerkt hatte, lediglich Holzattrappen waren, lagen nutzlos auf dem Boden herum. Lonesome, der Anführer der Gangster, war bei den ersten Anzeichen, daß es zum Nahkampf kommen würde, beiseite gesprungen. Von hinten her trat er auf Docs Helfer zu und schnarrte: »Aber diese hier ist keine Attrappe!«

Die schwere Waffe dröhnte auf, und Bleibrocken fetzten in den Boden zu Monks Füßen, womit der ewig grinsende Anführer zeigte, daß er die Waffe neuester Konstruktion durchaus zu gebrauchen verstand.

Monk und Ham entschieden, daß er es vielleicht tatsächlich ernst meinte, und stellten das Kämpfen ein.

Das flügelohrige Schwein und Chemistry, die sich ebenfalls an dem Durcheinander beteiligt hatten, indem sie die Gangster bei sich bietender Gelegenheit in die Beine bissen, spürten die Gefahr für ihre Herren und verhielten sich ebenfalls still.

Monk hob sein Schwein auf, klemmte es sich unter den Arm und blinzelte den grinsenden Anführer irritiert an. »Für ’nen Kerl, der so aussieht, als ob er jeden Moment loslachen würde«, platzte er heraus, »hören Sie sich verdammt finster an.«

Lonesome sagte: »Mein Gesicht hat die anderen ebenfalls genarrt.«

»Welche anderen?«

»Die schon vor euch dran glauben mußten.«

»Aber wer ...«

»Euch beiden wird die Grube auch nicht gefallen, schätze ich«, sagte Lonesome betrübt.

Ein wenig später erfuhren Docs Freunde, was Lonesome gemeint hatte, als er von der ›Grube‹ gesprochen hatte.

Die fünf angeschlagenen Gangster waren inzwischen wieder auf den Beinen; sie waren so zähe Brocken, daß sie nur ein paar Sekunden lang bewußtlos gewesen waren. Und diesmal hielten sie Monk und Ham mit wirklichen Pistolen in Schach, die sie aus ihren Achselhalftern zogen.

Die aufgeplatzten Lippen und Beulen an ihren Köpfen konnten die Visagen der fünf kaum mehr entstellen, als sie dies ohnehin waren. Und ihren kalten Fischaugen konnte man entnehmen, daß sie Docs Helfer mit Wonne kaltgemacht haben würden.

Ham und Monk, der immer noch das Schwein unter dem Arm hielt, wurden die Stufen einer Treppe im hinteren Teil der Wasserbühne hinuntergestoßen. Dort gab es mehrere Umkleideräume, aber an diesen wurden Monk und der Anwalt vorbeigeführt.

»Ihr Kerle bekommt eine Spezialzelle«, bemerkte einer der Häscher.

Der Tonfall des Mannes veranlaßte Ham, seinem Partner einen verstohlenen Seitenblick zuzuwerfen. Aber Monk kraulte seinem Schwein ganz ruhig den Nacken und machte ein unbeteiligtes Gesicht.

Ihr Weg endete vor einer kleinen Falltür, die in die Wand eingelassen war. Monk hatte mit seinen breiten Schultern einige Mühe, durch die Öffnung zu kommen. Er setzte sein Schwein ab, stieß erst einmal einen handfesten Fluch aus und zwängte sich schließlich hindurch. Ham folgte ihm, und Chemistry, der Affe, sprang ihm nach.

Auch Lonesomes Männer kamen herein und grinsten.

Der Ort, an dem sie sich wiederfanden, war eine Orchestergrube, die jetzt tief unter das Niveau der Bühne abgesenkt war. Der Anwalt hatte solche versenkbaren Orchestergruben schon früher gesehen. Sie war ein langer schmaler Raum, der wie ein Fahrstuhl herabgelassen werden konnte, wenn das Orchester nicht benötigt wurde. Musikinstrumente, Notenständer und Stühle, all das war aus der Orchestergrube herausgeräumt worden, so daß der kahle Raum Ham jetzt eher an eine glattwandige Bärengrube in einem Zoo erinnerte.

Bis zur Bühne hinauf waren es fast fünf Meter glatte Wand, und es gab absolut nichts in der Grube, was ihnen hätte helfen können, die glatten Flächen zu erklimmen.

Einer der Gangster sagte: »Los, legt euch auf den Rücken.«

Monk und Ham blieb nichts anderes übrig, als dem nachzukommen.

Ein anderer von Lonesomes Männern sagte: »Zum Sterben ist das sowieso die beste Position.«

Dann kroch auch er durch die Falltür, die aus einer schweren Stahlplatte bestand und durch die die anderen Ganoven schon vor ihm wieder zurückgekrochen waren. Lonesome, der Anführer, war nicht mit heruntergekommen.

Monk hörte, wie die Falltür zugeschlagen wurde, und dann wurde knirschend ein schwerer Riegel vorgeschoben. Obwohl der haarige Chemiker hoch über sich den Nachthimmel sehen konnte, wußte er, daß sie hier ebenso ausweglos festsaßen, als hätten sie sich in einem unterirdischen Verlies befunden.

Monk grinste. »Sie meinen wohl, sie könnten uns hier drinnen verhungern lassen.«

Sie waren inzwischen aus ihrer liegenden Stellung aufgestanden, und Ham starrte seinen Partner finster an. »So, und warum glaubst du Trottel, sie können das nicht?«

Der Anwalt war inzwischen herumgegangen und hatte die Falle, in der sie sich befanden, kurz inspiziert. Er schätzte, daß die Orchestergrube durch hydraulischen Wasserdruck gehoben und gesenkt wurde. Aber dann sah er noch etwas, eine kleine runde Öffnung seitlich in der Wand, und ein besorgter Ausdruck trat in sein Gesicht. Mit erregten Schritten ging Ham vor dem freundlich grinsenden Chemiker auf und ab.

»Ich sage dir«, fuhr Monk grinsend fort, »die Kerle sind strohdämlich. Ich habe es direkt unter ihren Augen getan.«

»Was hast du getan, du fehlendes Bindeglied menschlicher Entwicklungsgeschichte?«

»Ich habe nicht etwa Habeas’ Hals gekrault«, entgegnete der Chemiker aufgeräumt. »Ich hab’ ihm vielmehr was auf die Haut gekritzelt.«

»Was?« schnappte Ham.

»Eine Nachricht für Doc«, grinste Monk. »Ich hab’ ihm darin mitgeteilt, wo wir uns befinden, damit er uns schleunigst hier rausholen kann. Und dann hab’ ich Habeas ins Ohr geraunt, er soll zurückrennen und Doc suchen. Der wird ihm das Pulver auf den Rücken streuen, und dann wird meine Nachricht zum Vorschein kommen.«

»Du willst also sagen, daß du die Nachricht mit der unsichtbaren Kreide geschrieben hast?«

»Genau das. Und deshalb brauchen wir jetzt einfach nur noch zu warten, bis Doc uns hier rausholt.«

Ham machte ein etwas erleichtertes Gesicht. »Manchmal hast du wirklich brauchbare Einfälle. Aber weißt du was?«

Ham deutete auf die kleine runde Öffnung wie von einem Rohr in der Wand.

»Was?« fragte Monk.

»Diese Plattform wird von hydraulischem Wasserdruck gehoben«, erklärte ihm der Anwalt. »Und ich habe so eine Ahnung, als ob sie das Druckwasser durch das Loch da auch von oben her einlassen können. Dann können wir hier herumschwimmen, bis wir ersaufen wie die Ratten.«

Monk ließ sich davon nicht unterkriegen. »Dann war es doch doppelt gut, daß ich Habeas mit der Nachricht zu Doc geschickt habe«, sagte er aufgeräumt.

Bevor Ham etwas darauf erwidern konnte, wurde draußen der Riegel vor der Falltür zurückgeschoben, und Lonesomes grinsendes Gesicht erschien einen Augenblick lang in der Öffnung.

Die kurzen Worte, die er sagte, standen in eigenartig düsterem Kontrast zu dem Grinsen, das ihm im Gesicht fixiert war.

»Doc Savage die Nachricht schicken zu wollen«, sagte Lonesome, »war ein ausgesprochen primitiver Einfall.« Dann knallte er die stählerne Klapptür wieder zu.

Unter einem Arm hatte er, genau wie vorher Monk, Habeas gehalten; das hatten Ham und Monk gerade noch erkennen können.

 

Lonesome sperrte das Schwein in einer Abstellkammer unter der Bühne ein und ging dann in einen größeren Raum ebenfalls unter der Bühne, in dem seine Männer warteten. Mit ihren Cuts und den hohen Zylinderhüten hätte man die Ganoven auf einen flüchtigen Blick für ein Ausschußkomitee der Vereinten Nationen halten können.

Bei näherem Hinsehen wirkten sie mit ihren Galgenvogelgesichtern allerdings mehr wie eine Konferenz von Gangstern nach einem Zuchthausausbruch.

Einer der Gangster grinste. »Nun, Chef, damit haben wir den Bronzekerl mit seinem Verein wohl endgültig ausgeschaltet und können endlich weitermachen, was?«

Lonesome, dessen fixiertes Grinsen hingegen gar nichts zu bedeuten hatte, sagte barsch: »Und was ist mit den Puppen? Sind die dort, wo wir sie gelassen haben, immer noch sicher verwahrt?«

»Klar, Lonesome«, sagte ein anderer Gunman. »Und dazu noch gebunden und geknebelt. Das muß man dir lassen, Chef, was du machst, machst du gründlich. Ich finde

»Und was ist mit dem schmächtigen Kümmerling, mit diesem Long Tom?« unterbrach Lonesome ihn schroff.

Ein dritter Gangster gab ihm darauf Antwort. »Der ist bei dem ... äh, Monstrum, Boß. Sie schaffen ihn jetzt dorthin, wohin unsere Auftraggeber wollen, daß Doc Savage gebracht wird.«

Einer der fünf Gangster, die um Lonesome herumstanden, platzte lachend heraus: »Nicky hatte diesen Savage vielleicht eingeseift. Kannst du dir ’ne Type wie Nicky vorstellen, als Bulle in ’nem Streifenwagen? Geradezu zum Totlachen! Der hat sogar ...«

»Täuscht euch ja nicht in diesem Bronzekerl«, sagte Lonesome eisig. »Man ist niemals sicher, ob man ihn wirklich hat. Hat sich jemand von euch überzeugt, ob Savage immer noch in dem Operationssaal ist?«

Die Gangster zuckten die Achseln. Daran hatte offenbar niemand gedacht.

Lonesome stieß einen Fluch aus und ging zu einem Wandtelefon. Er wählte eine Nummer und mußte eine Weile warten, bis er Antwort bekam.

Dann war es eine offenbar verstellte Stimme, die lauernd fragte: »Ja?«

»Hier Lonesome«, sagte der Gangsterboß barsch. »Wir haben Monk und Ham jetzt in der Orchestergrube.«

»Gut!« rief die Stimme erfreut. »Das macht die Sache perfekt.«

»Dann haben Sie also Doc Savage?«

Ein häßliches Lachen ließ die Hörmembrane des Telefons scheppern. »Und ob wir den haben! Direkt hier bei uns im Operationssaal. Auf dieses Versteck werden die dummen Doktoren niemals kommen.«

»Und Uppercue?« wollte Lonesome wissen.

Am anderen Ende der Leitung entstand ein kurzes, spannungsgeladenes Schweigen.

»Um den braucht ihr euch nicht mehr zu kümmern«, sagte die Stimme dann. »Um den kümmere ich mich persönlich.«

Eine Sekunde darauf fügte die Stimme noch hinzu: »Vergeßt nicht, die schwere Zeltplane über der Orchestergrube zu befestigen. Damit sind der Anwalt und dieser Monk Mayfair dann endgültig zum Ersaufen verdammt. Denn wahrscheinlich können die Kerle schwimmen.«

Lonesome fragte: »Sollten wir sie nicht lieber gleich ertränken?«

»Nein, wartet damit noch etwas«, wies ihn der Mann an, der die Befehle gab. »Es muß alles genau gleichzeitig geschehen, damit das Unternehmen auch wirklich klappt. Wir müssen da ganz sichergehen.«

Damit war das Gespräch beendet.

 

 



11.

 

Das letzte, was Doc Savage einfiel, bevor er in den großen imposanten Saal gebracht wurde, waren die Worte, die einer seiner Angreifer in dem Wagen gesagt hatte: »Jetzt finden wir wohl endlich heraus, was es mit dem vertrackten Metallzylinder auf sich hat.«

Danach hatte sich ihm ein spitzes Instrument in den Rücken gebohrt, und er erinnerte sich an nichts mehr. Das war in dem Streifenwagen mit dem falschen Polizisten hinter dem Lenkrad gewesen.

Die Widerstandskraft des Bronzemannes gegen alle Arten von schlaferzeugenden Drogen war ungewöhnlich hoch, was wohl auf die Vitalität seines bis ins letzte durchtrainierten Körpers zurückzuführen war.

So war es ihm auch bald gelungen, das Benommenheitsgefühl abzuschütteln, und seine Sinne waren wieder hellwach, als er jetzt auf eine Art bewegliche Plattform getragen wurde. Die Plattform begann in exzentrischem Bogen anzusteigen. Doc Savage hatte beinahe das Gefühl, schwerelos im freien Raum zu schweben.

Das Ding, auf das er gelegt worden war, bewegte sich eindeutig aufwärts, sagten ihm seine Sinne, aber gleichzeitig fing der Bronzemann mit seinem scharfen Gehör Geräusche auf, die ihm verrieten, daß sich die Plattform irgendwo innerhalb eines riesigen Raumes befand und dort aufwärts glitt. Es war ein ganz eigenartiges Gefühl.

Sehen konnte er hingegen nichts, denn er war gebunden, und mit Heftpflaster waren ihm die Augen verklebt.

Das sich bewegende Ding kam endlich zum Stillstand, und Doc Savage erkannte die Stimme eines seiner drei Angreifer wieder: »Tragt den Bronzekerl in den geheimen Raum.«

Doc wurde aufgehoben, wozu es nicht weniger als dreier Männer bedurfte, und er fing die typischen Gerüche eines Krankenhausoperationssaals auf. Er spürte, wie er unsanft auf einen langen Tisch gelegt wurde. Sofort schnallten rohe Hände die kräftigen Arme und Beine des Bronzemanns mit dicken Gurten fest. Dann wurde Doc Savage das Heftpflaster von den Augen gerissen.

Das grelle Licht, das seine goldbraunen Augen traf, blendete ihn momentan. Aber dann paßten sie sich langsam der Helligkeit an, und Doc wandte den Kopf.

Der Raum, in den er getragen worden war, war weniger ein Operationssaal als eine Art Laboratorium. Doc sah Reihen von Regalen mit den verschiedensten Chemikalien, Retorten, Petrischalen und Ständer mit Reagenzgläsern. Direkt über seinem Kopf befand sich ein großes nach oben gewölbtes Fenster, durch das jetzt der Nachthimmel zu erkennen war. Das Fenster war etwa einen Quadratmeter groß und bestand offenbar aus Glasziegeln. Darunter war ein Bündel starker blau-weißer Lampen aufgeflammt, und dieses Licht hatte den Bronzemann geblendet.

Doc wandte erneut den Kopf.

In der einen Ecke des Laboratoriums war ein seltsamer Apparat aufgebaut, zu dem alle möglichen Drähte und Kabel führten. Diese Maschine war rund um eine Art Operationstisch aufgebaut. Über diesem Operationstisch waren große Glasbehälter mit verschiedenfarbigen Flüssigkeiten auf gehängt, von denen Schläuche herabführten, die in großen Injektionsnadeln in Glasschalen endeten.

Inmitten all dieser Apparaturen lag auf dem Operationstisch eine schmächtige, anämisch aussehende Gestalt.

Doc Savage riß die Augen auf. Auf seinem bronzenen Gesicht zeichneten sich nur selten irgendwelche Gefühlsregungen ab, aber jetzt war es gespannt.

Denn die hilflose Gestalt, die auf dem Operationstisch festgeschnallt war, war niemand anderer als das elektronische Genie in Docs Freundesgruppe, Long Tom.

Auf der anderen Seite des Raumes öffnete sich jetzt eine Tür, und eine weißgekleidete Gestalt kam herein.

Sofort nahmen die drei Männer, die um den Tisch herumstanden, auf dem Doc festgeschnallt war, so etwas wie Habachtstellung ein. Es waren der Fahrer des Streifenwagens, der als Weltausstellungspolizist posiert hatte, und die beiden Männer, die vor dem Rücksitz gelauert hatten. Ihren Reden nach arbeiteten sie alle für Lonesome, den Gangster mit dem starren Grinsen.

Die Gurte um Hand- und Fußgelenke und ein weiterer, breiter um seine Brust hielten den Bronzeriesen auf dem Tisch fest, aber er konnte ein paar Zoll den Kopf anheben. Das tat er jetzt, und einer der Häscher sagte: »So, hier haben wir den Bronzekerl, Professor. Ich schätze, damit ist der Job so gut wie geritzt, was?«

Die Gestalt in Weiß war schweigend unter der Tür stehengeblieben, und etwas Atembeklemmendes ging von ihr aus, denn sie war ganz in die Tracht eines Chirurgen gekleidet, der sich zu einer Operation anschickt. Sie trug die engsitzende Kopf kappe, eine Gesichtsmaske, die alles außer den Augen bedeckte, und den weißen, auf dem Rücken zugebundenen Operationskittel. Bis zu den Ellenbogen steckten die Arme in Gummihandschuhen.

Vor allem aber waren es die Augen, die einem ein Frösteln über den Rücken schickten. Es lag mit daran, daß diese Augen durch dicke Brillengläser sahen, die sie übergroß und verzerrt erscheinen ließen.

Doc wußte, daß diese Augen wahrscheinlich ganz normal groß oder sogar klein waren. Nur der Vergrößerungseffekt der dicken Brillengläser ließ sie so eulenhaft wirken.

Und dann begann die Gestalt zu sprechen. »Ja, soweit es euch Männer betrifft, ist die Arbeit erledigt. Aber meine beginnt jetzt erst. Bindet den Bronzemann los.« Die drei schauten bestürzt. »Aber Professor! Der Kerl ist das reinste Dynamit! Sollten wir ihn nicht lieber doch festgeschnallt ...«

Die Gestalt in Weiß brachte unter den verschränkten Armen eine schwere Pistole zum Vorschein, die sie dort versteckt gehalten hatte. Es war eine große Fünfundvierziger Automatik, deren Mündung sich jetzt auf den liegenden Bronzemann richtete.

»Nein, schnallt ihn los«, schnarrte der Weißmaskierte. »Ich brauche ihn zu etwas, bei dem er frei sein muß.« Doc hatte seine Ohren angestrengt, um sich nicht den leisesten Beiklang im Tonfall der Stimme entgehen zu lassen. Sie hatte etwas von dem schrillen Falsett-Überschnappen, das gewöhnlich mit einem derangierten Geist einhergeht. Von seinen psychiatrischen Studien her wußte Doc Savage, daß der Sprecher wahrscheinlich am Rande des Wahnsinns schwebte.

Entweder das oder – dem Bronzemann kam noch ein anderer verblüffender Gedanke – die Gestalt in Weiß war eine Frau.

Doc wurde losgeschnallt.

Seine Wächter wichen vorsorglich zurück, als er die Füße auf den gekachelten Boden setzte. Doc bewegte prüfend seine Muskeln mit den Sehnen wie Kabelstränge. Indem er das tat, tastete er unauffällig mit den Innenseiten seiner Arme die Spezialweste ab, die er unter seinem Jackett trug.

Offenbar hatten die Gangster sie übersehen, als sie ihn oberflächlich nach Waffen durchsucht hatten. Einer von ihnen hielt Docs kleine Kompakt-Maschinenpistole in den Händen.

Docs Blick wanderte wieder zu den seltsamen Augen hinter den dicken Brillengläsern. Sie beobachteten ihn scharf, und die Fünfundvierziger war inzwischen auf Docs Kopf gerichtet. Der Maskierte, der mit Professor angeredet worden war, sagte: »Zufällig weiß ich, daß Sie immer eine kugelsichere Weste tragen, aber nichts wird eine Kugel davon abhalten, Ihnen in den Kopf zu fahren. Also hüten Sie sich, eine unbedachte Bewegung zu machen.«

Der Sprecher deutete mit dem Kopf auf eine andere kleine Tür jenseits des Raums, und die drei Wächter gehorchten dem stummen Befehl und eilten hinaus. Einen Moment darauf hörte Doc Savage das surrende Geräusch der beweglichen Plattform, die sich zu senken schien. Auf der anderen Seite des Raums bewegte sich auf dem seltsamen Operationstisch Long Toms schmächtige Gestalt.

Der Maskierte lachte auf.

»Ihr elektronisches Genie steht unter Drogeneinwirkung«, sagte er mit seiner schrillen Stimme. »Er merkt nicht, was um ihn herum vorgeht. Aber das macht ihn für das Experiment sogar noch besser geeignet.«

Docs braune Augen blickten starr. Der Lauf der Pistole hatte um keinen Millimeter geschwankt, zeigte immer noch genau auf seinen Kopf.

»Für welches Experiment?« fragte der Bronzemann.

»Das Mensch-von-morgen-Experiment«, sagte der maskierte Chirurg.

Doc mußte sofort an die riesige, schreckensgebietende Gestalt des Ungeheuers denken, das Monk gepackt und weggeschleppt hatte. Seine Augen verengten sich kaum merklich, und dann glitt sein Blick zu Long Tom hinüber, der sich auf dem Operationstisch unruhig zu regen begann. Er schien aus seiner Betäubung herauszukommen und murmelte etwas.

Doc wandte sich an die maskierte Gestalt. »Sie meinen – das Monstrum?«

»Richtig«, sagte der Mann mit den eulenhaft vergrößernden Brillengläsern.

Doc Savage konnte nicht verhindern, daß er überrascht zusammenzuckte.

Die Gestalt in Weiß fuhr fort: »Das Monstrum heißt Maximus. Aber Maximus ist blöde. Er hat kein Gehirn mehr. Das Experiment hat es zerstört. Maximus kann nur noch einfache, kindlich primitive Anweisungen befolgen.«

Die Stimme war jetzt immer höher und schriller geworden. »Aber Ihr elektronischer Experte hat einen hochtrainierten Verstand. Sein Geist ist dem der meisten Menschen weit überlegen. Er müßte dem furchtbaren Schock der Mensch-von-morgen-Kraftgeneration eigentlich widerstehen können.«

»Kraft?« fragte Doc Savage vage.

»Ja, Kraft«, sagte der maskierte Sprecher. »Long Toms Geist in der Gestalt eines Riesen wird den größten überhaupt möglichen Menschen ergeben – den Menschen-von-morgen. Ich brauche dazu nur eines: Das Geheimnis, jene gewisse Art von Elektrizität zu erzeugen, die man manchmal animalische Elektrizität nennt und die wahrscheinlich ein Nebenprodukt immens hoher Voltspannungen ist. Diese animalische Elektrizität wird Leben in die Körperzellen meines Riesenmannes bringen.«

Bei dieser Erklärung trat dem Bronzemann der Anflug eines Lächelns auf die Lippen. »Und daran scheitert Ihr Experiment vorerst noch?« fragte er.

Aber der andere schüttelte den Kopf.

»Nein, der Wissenschaftler Martin Uppercue kennt dieses Geheimnis«, stieß die weiß vermummte Gestalt schrill hervor.

»Und Uppercue ist verschwunden«, vollendete Doc.

Der Bronzeriese schien Erleichterung zu empfinden. Vielleicht hatte Long Tom dann noch eine Chance und ...

Die Gestalt in Weiß lachte seltsam. »Nein, Uppercue ist nicht verschwunden. Ich habe ihn in dem anderen Raum da drüben. Und zu seinen Gunsten möchte ich das eine sagen: er hat einen großen wissenschaftlichen Geist, der durch nichts ins Wanken gebracht werden kann. Er hat sich bisher geweigert, mir das Geheimnis zu enthüllen.«

Doc Savage nickte wie zur Bestätigung und entspannte sich wieder etwas. »Und deshalb sitzen Sie nun fest«, sagte er. »Ohne das Geheimnis können Sie nicht ...«

Aber die Gestalt in Weiß schüttelte erneut den Kopf, und die eulenhaft großen Augen starrten seltsam verrückt durch die dicken Brillengläser.

»Nein«, sagte der Mann in der Maske eines Chirurgen. »Ich saß im Fachkollegium, das heute nachmittag Ihnen und Dr. Mandroff bei der Hirnoperation zusah. Ich weiß, daß Sie über ungewöhnliche Fähigkeiten verfügen, Doc Savage. Und deshalb weiß ich, daß Martin Uppercue Ihnen sein Geheimnis enthüllen wird.«

»Wieso soll er ausgerechnet mir ...« setzte Doc an. Aber der Maskierte deutete mit dem Lauf der Fünfundvierziger, die er in der Hand hielt, auf die Tür, durch die er gekommen war.

»Doch, gerade Ihnen«, vollendete er. »Weil Sie ihn nämlich dazu bringen werden, es zu enthüllen.«

Die Kraft von Doc Savages ungewöhnlichen Augen hatte für Eingeweihte nichts Geheimnisvolles. Sie verstanden durchaus, daß diese Augen einen dafür empfänglichen Menschen innerhalb von Sekunden zu hypnotisieren vermochten. Zu seiner Hypnosetechnik kam dabei noch die vielseitige medizinische und psychologische Erfahrung Docs.

Notfalls konnte der Bronzemann sogar die Gedanken von Menschen in seinen Bann ziehen, die ihm an Intelligenz fast ebenbürtig waren und dem Hypnotisiertwerden Widerstand entgegenzusetzen versuchten.

Das schien auch der Gedanke des weißgekleideten Chirurgen im Hinblick auf Uppercue zu sein.

Der Mann in Weiß gab Doc mit dem Pistolenlauf einen Wink, durch die Tür zu treten, durch die er selbst vorher gekommen war, und als Doc gehorchte, sah er sich endlich dem vermißten Wissenschaftler gegenüber, der unter so merkwürdigen Umständen verschwunden war.

Der kleine weißhaarige Martin Uppercue saß im Nebenzimmer auf einem Stuhl, an dessen Lehne er mit Stricken gefesselt war. Seine dürre vogelartige Gestalt wirkte aber nicht mehr gespannt und aktiv; die innere Leuchtkraft von Energie und Tatendrang, die sonst aus seinen blitzenden Augen unter den schwarzen Brauen gestrahlt hatte, war verschwunden.

»Uppercue!« erklärte die Gestalt in Weiß mit schriller Stimme. »Dies ist Doc Savage, erinnern Sie sich? Sehen Sie ihn an.«

Martin Uppercue sah aus wie jemand, der so lange geschlagen worden war, bis er am Weiterleben nicht mehr interessiert war. Langsam hob er den Kopf und starrte den Bronzemann ausdruckslos an. Kein Zeichen von Wiedererkennen war in seinen Augen.

Der Mann in der Tracht eines Chirurgen hatte sich in einigem Abstand neben den Bronzemann gestellt und hielt den Lauf der Pistole nach wie vor auf Docs Kopf gerichtet. Er sagte jetzt: »Sie werden reden, Uppercue. Sie werden uns ausführlich über den Stahlzylinder berichten. Wo ist er? Was befindet sich in der Metallröhre? Raus damit!«

Uppercue hatte sich unwillkürlich versteift, als die Rede auf den Metallzylinder gekommen war. Sein phantastisches Gehirn war trotz aller Schläge und Drohungen derjenige Teil seines Wesens, der immer noch rebellierte und sich nicht hatte unterkriegen lassen.

»Ich werde niemals ... reden«, brachte Martin Uppercue mühsam heraus.

Er sah jetzt zum erstenmal direkt Doc Savage an. Sein Blick hatte etwas von dem abgestumpften, teilnahmslosen Ausdruck verloren. Es war vielleicht sogar möglich, daß er die große Bronzegestalt wiedererkannte, obwohl er nichts sagte, was darauf hingedeutet hätte.

Neben Doc sagte die Gestalt mit der Chirurgenmaske barsch: »Los, fangen Sie an! Hypnotisieren Sie ihn! Bringen Sie ihn zum Reden. Falls Sie sich weigern sollten

Der Mann in Weiß ließ das Weitere ungesagt und bewegte statt dessen bedeutungsvoll den Lauf der Fünfundvierziger Automatik.

Doc fragte: »Haben Sie irgendeinen blitzenden Gegenstand zur Hand?«

Beim Hypnotisieren ist ein solches blitzendes Objekt gewöhnlich recht nützlich. Man sagt dem Betreffenden einfach, er solle fest den Blick darauf richten.

Ganz vorsichtig, ohne die Waffe von Docs Kopf abzuwenden, griff die Gestalt in Weiß mit der anderen Hand unter ihren Chirurgenkittel. Sie brachte schließlich einen Ring zum Vorschein, dessen großer Stein im grellen Licht der Lampen über ihren Köpfen funkelte und blitzte.

Doc achtete auf die Hände der maskierten Gestalt. Obwohl sie in Gummihandschuhen steckten, wirkten sie schlank und zart wie die einer Frau.

Doc fing den Ring auf, den die Gestalt in Weiß ihm zuwarf, und rieb ihn an seinem Ärmel ab.

»Vorsichtig!« warnte ihn sein Häscher. »Machen Sie ja keine falsche Bewegung!«

Doc hatte die Hände dicht an seinem Jackett gehalten. Offenbar wollte die Gestalt in Weiß nicht das mindeste Risiko mit ihm eingehen, weil sie wußte, wie gefährlich er war.

Dann begann Doc Savage zu sprechen, indem er den Ring mit dem blitzenden Stein Martin Uppercue dicht vor die Augen hielt. Er sprach zwar leise, aber eine ganz merkwürdige Vibrationskraft ging von seiner Stimme aus. Sie hatte etwas unheimlich Zwingendes an sich.

Langsam hob der kleine Wissenschaftler den Blick zu dem blitzenden Ring auf und fixierte ihn scharf. Dies war das erste Stadium einer Hypnose.

Während Doc weitersprach, ohne jemals merklich den Kopf zu bewegen, gelang es ihm dennoch, Blicke zu der Gestalt hinüberzuwerfen, die seitlich von ihm stand.

Hinter den entstellenden Gläsern wanderten die merkwürdigen Augen zwischen Doc und dem funkelnden Ring hin und her.

Und weiter sprach der Bronzemann in seinem eigenartig vibrierenden monotonen Tonfall.

Pausenlos ging das weiter, klang beinahe so dumpf und monoton wie das ferne Dröhnen einer Urwaldtrommel. Es waren Worte, die dazu angetan waren, Uppercues Widerstand abzubauen, den er dem Hypnotisiertwerden noch entgegensetzte.

Einmal sah der hagere kleine Wissenschaftler von dem blitzenden Ring kurz in die goldflackernden Augen des Bronzemanns. Als ob er darin eine stumme Botschaft las, sah er dann aber sofort wieder zu dem Ring zurück, von dem eine geradezu magische Strahlungskraft auszugehen schien.

Doc murmelte gerade: »Sie werden mir jetzt sagen, was es mit dem Metallzylinder auf sich hat. Erinnern Sie sich, Martin Uppercue? Der Zylinder, den Sie bei sich hatten, als Sie aus Ihrem Laboratorium rannten. Denken Sie nach. Überlegen Sie sorgfältig, was Sie jetzt sagen. Was ist das Geheimnis dieser Metallröhre? Was ist ...«

Während Doc sprach, warf er aus den Augenwinkeln rasch einen Blick zur Seite. Der Weißmaskierte starrte mit eulenhaft vergrößerten Augen starr auf den Ring in Docs Hand.

Ohne seinen Wortfluß zu unterbrechen, sagte Doc: »Lassen Sie die Pistole fallen!«

Die schwere Fünfundvierziger in der Hand der Gestalt in Weiß landete klappernd und scheppernd auf dem Fliesenboden.

Martin Uppercue stemmte sich gegen die Stricke, die ihn an die Stuhllehne fesselten, und seine Worte kamen alles andere als in dem Tonfall eines Hypnotisierten.

»Sie haben es geschafft, Mr. Savage!« rief Uppercue erregt. »Sie haben ihn hypnotisiert!«
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Was Martin Uppercue gerufen hatte, stimmte. Denn statt den hilflos an den Stuhl gefesselten Wissenschaftler zu hypnotisieren, hatte er vielmehr geschickt den Blick des Mannes, der sich unter der weißen Chirurgentracht versteckte, auf den blitzenden Ring gelenkt und dadurch diesen, ohne daß der es merkte, in Tiefenhypnose versetzt.

Martin Uppercue zu hypnotisieren, hatte der Bronzemann hingegen überhaupt nicht versucht. Er hatte ihm vielmehr mit dem kurzen Blick, den er ihm zwischendrin als stumme Botschaft zugeworfen hatte, den Gegenbefehl gegeben, sich nicht hypnotisieren zu lassen. Davon hatte der Weißmaskierte überhaupt nichts gemerkt.

Aber Uppercue hatte einen schwerwiegenden Fehler gemacht. Er hatte geschrien, und das hatte genügt, den hypnotischen Bann zu brechen, genau in dem Augenblick, da der Weißmaskierte die tödliche Fünfundvierziger hatte fallen lassen.

In seinen Augen hinter den dicken Brillengläsern hatte ein jähes Erkennen gestanden. Und dann hatte der Maskierte gehandelt.

Allerdings hatte er keine Chance, die fallengelassene Pistole aufzuheben, denn Doc Savage war bereits vorgesprungen.

Daher wirbelte die Gestalt in Weiß herum und stürzte auf einen Laborschrank zu, der an einer Wand stand.

Der Schrank enthielt viele Skalpells und andere haarscharf geschliffene chirurgische Instrumente. Der Maskierte durchstieß mit seiner gummibehandschuhten Hand die Glastür, und als er herumfuhr, hielt er ein gefährlich aussehendes Messer in der Hand, mit dem er auf Doc eindringen wollte.

Seine Kompakt-Maschinenpistole hatte Doc an einen der drei Gangster verloren, die ihn hierhergeschleppt hatten. Sich nach der fallengelassenen Fünfundvierziger des Maskierten zu bücken, hätte viel zuviel Zeit gekostet. Und Uppercue war immer noch hilflos an seinen Stuhl gefesselt.

Deshalb fuhr Doc mit der Hand blitzschnell unter sein Jackett.

Aus der Spezialweste, die er darunter trug, zog er eine kleine Glasampulle und warf sie.

Die Ampulle landete zu Füßen der weißgekleideten Gestalt und zerbarst auf dem Fliesenboden. Doc wußte, der Maskierte war jetzt in eine Wolke von unsichtbarem und geruchlosem Anästhesiegas gehüllt, gegen die die Stoffmaske, die er vor dem Mund trug, nicht den mindesten Schutz bieten würde.

Docs Angreifer begann zu schwanken und machte eine irritierte Handbewegung, als ob er irgend etwas in der Luft vor seinem maskierten Gesicht abwehren wollte. Dann wich er taumelnd gegen die entfernte Wand zurück, schwankte dort einen Augenblick hin und her und sackte langsam zusammen.

Der Bronzemann wirbelte zu dem hilflosen Martin Uppercue herum. Die Augen des kleinen Wissenschaftlers blitzten. »Mann, Sie haben es ein zweites Mal geschafft!« rief er aus. »Jetzt werden wir wohl endlich herausfinden, wer dieser Teufel ist.«

Doc löste rasch die Stricke, die den Mann an die Stuhllehne fesselten, und gab ihm ein paar schnelle Anweisungen.

»Ihre Fuß fesseln können Sie selbst aufknüpfen«, sagte Doc. »Versuchen Sie, wenigstens eine Minute lang den Atem anzuhalten. Danach wird dieses ansonsten harmlose Anästhesiegas wirkungslos. Ich muß jetzt ...«

Doc Savage hörte das summende Geräusch der beweglichen Plattform. Es kam aus dem benachbarten Raum, und er konnte klar ausmachen, daß dort irgend etwas aus mysteriöser Tiefe emporgefahren kam.

Die Wächter kehrten offenbar zurück.

Der Bronzemann rannte in den anliegenden Operationssaal, zu Long Toms schmächtiger, lang auf dem Tisch liegender Gestalt. Der Elektronikexperte hatte die Augen geöffnet und starrte Doc an, aber ein leerer, stumpfer Aufdruck lag in seinem Blick.

Doc Savage löste rasch die Gurte, mit denen Long Tom auf dem Tisch festgeschnallt war, und griff dann unter sein Jackett. Er brachte daraus eine bereits aufgezogene Injektionsspritze zum Vorschein und stieß die Nadel Long Tom in den Arm.

Fast sofort begann Docs Helfer Wirkung zu zeigen. Die Spritze hatte ein starkes Anregungsmittel enthalten, das den Drogen, unter denen Long Tom stand, entgegenwirkte. Ansonsten hatte der schmächtige Elektroniker, den sein ständig blasses Aussehen so anämisch wirken ließ, noch niemals im Leben eine Krankheit gekannt. Und an seinem schmächtigen Körper hatte er erstaunlich viel Muskeln und Sehnen wie Lederstränge.

»Doc!« rief er aus, indem er sich ruckartig aufrichtete.

Der Bronzemann deutete mit dem Kopf zu der Tür hinüber, durch die er in den Raum gebracht worden war, und sagte: »Es scheinen Gangster zu kommen.«

Hier in diesem Raum war das seltsame Surrgeräusch der sich hebenden Plattform noch deutlicher zu hören.

Long Tom war inzwischen von dem Tisch heruntergeglitten und bückte sich nach etwas, das unter einem seiner Hosenbeine festgeschnallt war. Es war eine der kleinen Kompakt-Maschinenpistolen, mit denen Docs Helfer bewaffnet waren.

»Deck die Tür«, wies der Bronzemann ihn an und rannte auf die Tür zu dem anliegenden Raum zu, um den Maskierten zu fesseln und Uppercue, wenn nötig, Hilfe zu leisten. Aus einer Tasche seiner Weste nahm er eine Tablette, die er dem kleinen Wissenschaftler geben würde, falls der doch etwas zuviel von dem Anästhesiegas geschluckt hatte.

Aber als er durch die Tür kam, blieb er wie angewurzelt stehen.

Sowohl Martin Uppercue als auch die maskierte Gestalt waren verschwunden.

Den einzigen Zugang zu diesem kleineren Raum bildete der Durchgang zu dem großen Operationssaal. Außer dem Instrumentenschrank mit der zerbrochenen Glasscheibe standen darin nur ein Tisch und zwei Stühle; auf einem war Uppercue gefesselt gewesen. Und auf dem Tisch stand ein Telefon.

Der einzige Weg, auf dem der Maskierte und Uppercue aus dem Raum entkommen sein konnten, war durch eine Geheimtür. Offenbar war der Mann im Chirurgenmantel doch nicht völlig bewußtlos gewesen, durchfuhr es den Bronzemann. Vielleicht hatte die Gazemaske vor dem Mund doch das Gas zurückgehalten, und er mußte sogar noch soviel Kraft gehabt haben, Uppercue zu packen und mit ihm zu fliehen.

Zum Suchen hatte Doc jetzt keine Zeit, denn aus dem Operationsraum war bereits das baßgeigenartige Dröhnen von Long Toms Kompakt-MPi zu hören.

Doc rannte dorthin zurück.

Die Tür zu dem fahrstuhlartigen Ding stand jetzt offen, und ein schäbig gekleideter Mann mit einer Pistole im Anschlag war herausgesprungen.

Aber Long Tom war bereit. Die Gnadenkugeln, mit denen die Kompakt-MPi des Elektronikers geladen war, hatten den Mann in die Beine getroffen, und mit wüsten Flüchen war er zu Boden gegangen.

Er wollte nicht sterben, aber das brauchte er auch nicht.

Doc Savage und seine Helfer nahmen niemals ein Menschenleben, wenn es sich irgend vermeiden ließ. Sie zogen es in jedem Fall vor, blutlos zu kämpfen. Und außerdem wußte Long Tom, daß Doc die Männer lebend haben wollte, um sie zu verhören.

Ein zweiter Gangster – es war der falsche Ausstellungspolizist in dem Streifenwagen – war inzwischen herausgesprungen und ballerte los, noch ehe er den

Bronzemann entdeckte. Er schoß auf den schmächtigen Long Tom.

Und ein dritter Gangster kam hinter dem falschen Polizisten in den Raum geplatzt, ebenfalls mit einer Waffe in der Hand.

Long Tom hatte inzwischen auch den zweiten Gegner niedergemäht, wiederum durch Gnadenkugeln, aber der verzerrte Gesichtsausdruck des dritten Gangsters besagte, daß er nicht zu Boden gehen würde, ehe er nicht Doc Savage oder wenigstens dessen Helfer den Tod gebracht hatte.

Also warf der Bronzemann das Tränenpulver, das jeden, der in seinen Bereich kam, vorübergehend blendete.

Der Ganove begann zu husten und zu würgen, rieb sich mit der einen Hand wild die Augen und jagte aus seiner Waffe Schuß um Schuß hinaus. Aber wegen des Pulvers, das ihn nahezu blind machte, schoß er zu hoch.

»Nein, laß!« rief Doc Savage Long Tom zu.

Sein Helfer hatte auch den dritten Gangster durch Gnadenkugeln niederstrecken wollen, aber Doc mußte verhindern, daß der sich an Long Toms Schüssen orientierte und den Elektroniker doch noch mit einer Kugel erwischte.

Den letzten Schuß setzte der Gangster in das Deckenlicht über ihren Köpfen. Glasziegel kamen herabgeregnet, ein Schwall Nachtluft strömte herein – und blies das Tränenpulver Doc und seinem Helfer genau ins Gesicht.

Auch sie taumelten jetzt geblendet herum.

»Vorsicht, Long Tom!« rief Doc. »Der Schütze steht drüben beim Eingang.«

Selbst mit geblendeten Augen hatte der Bronzemann ein phantastisches Richtungsgefühl und hielt jetzt genau auf den Gangster zu.

Aber dann hörte Doc eine Metalltür zuschlagen und einen Augenblick später das Surren der Fahrstuhlplattform.

»Er ist entwischt«, verkündete Doc grimmig. »Kannst du inzwischen wieder sehen, Long Tom?«

Irgendwo ganz in der Nähe gab sein Helfer einen gedämpften Laut von sich, der eine Verneinung darstellen sollte.

Beide Männer tappten so blind herum, als herrschte rabenschwarzes Dunkel in dem Raum, dabei brannten nach wie vor die Deckenlampen.

»Mann!« sagte Long Tom. »Mir ist von den Drogen, unter die sie mich gesetzt haben, immer noch ganz schwindlig.«

Im Nachbarzimmer begann das Telefon zu klingeln.

Die Hände vorgestreckt, tappte Doc voran, bis er in dem Nebenraum und am Telefon war. Er hob den Hörer ab, und als er sprach, imitierte er perfekt die schrille, leicht überkieksende Stimme des verschwundenen Chirurgen.

Der Anrufer war Lonesome, und er sprach aus den Räumen, die sich unter der Bühne des Amphitheaters an einem Ende des künstlichen Sees befanden. Der Gangsterboß mit dem starren Grinsen glaubte mit seinem Chef zu sprechen. Er rief an, um etwas wegen Monk und Ham zu fragen.

Doc Savage überlegte rasch. Er wußte nicht, wo seine beiden Helfer gefangengehalten wurden. Ebenso sprach Lonesome andeutungsweise von den beiden Mädchen, die gefesselt an irgendeinem anderen Ort sicher verwahrt waren.

Lonesome setzte dabei natürlich voraus, daß sein Chef wußte, wo sich diese Verstecke befanden. Und es wäre von Doc sehr unklug gewesen, danach zu fragen, weil er sich dadurch verraten hätte. Es war in jedem Falle besser, Lonesome und seine Gangster hinzuhalten, bis er und Long Tom zur Bühne des Amphitheaters gelangten.

Deshalb wies Doc den Gangsterboß mit der Stimme des Maskierten an, Monk und Ham solange am Leben zu halten, bis sich herausgestellt hatte, daß die Operation an Long Tom geglückt war.

Aus der Bestätigung, die er von Lonesome erhielt, ergab sich, daß der tatsächlich glaubte, die Anweisung käme von seinem Chef.

Immer noch allein auf seinen Tastsinn angewiesen, legte Doc den Hörer auf die Gabel zurück. Irgendwo hinter sich hörte er Long Tom rufen:

»He, Doc, ich hab’s gefunden?«

»Was?«

»Einen Ausweg aus diesem vermaledeiten Gefängnis!«

Vorsichtig tappte Doc in die Richtung, aus der Long Toms Stimme gekommen war. Er wußte, jeden Augenblick mußte die Wirkung des Tränenpulvers nachlassen.

»Hier ist aber nirgendwo eine Tür«, sagte er, nachdem er herumgetastet hatte.

»Es ist eine Geheimtür in der Wandvertäfelung, die nach außen aufgeht«, sagte Long Tom. »Ich fühle ganz deutlich die Ritze. Verflixt, wenn ich nur etwas sehen könnte! Jetzt hab’ ich sie offen. Es geht durch sie in einen dahinterliegenden Raum ...«

Von Docs Helfer kam plötzlich ein scharfer Aufschrei. »He, Doc, ich stürze ...«

Und die Worte des Elektronikexperten verklangen, als ob er wie ein Bleigewicht in einen bodenlosen Schacht fiel.

In seiner Sorge um Long Tom hatte Doc eine vorschnelle, unbedachte Bewegung gemacht. Er war sich auch nicht bewußt gewesen, daß er der Geheimtür so nahe stand. Und da die Tür nach außen aufging und Long Tom sie offengelassen hatte, konnte Doc mit seinen Händen auch keine Tür, Wand oder sonst etwas ertasten. So tat er denn den alles entscheidenden Schritt, ohne sich bewußt zu sein, daß er damit bereits durch die Tür trat.

Kopfüber stürzte auch er in bodenlose Tiefe.
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Weil Doc Savage ein psychophysisches Phänomen war, das praktisch keine Furcht kannte und dem Tod schon in vielerlei Form ins Auge gesehen hatte, schrie er nicht auf, als er in den freien Raum zu stürzen begann. Das Gefühl war dabei doppelt schrecklich, weil der Bronzemann schon vorher von dem Tränenpulver blind gewesen war und nicht einmal sah, von wo aus er eigentlich fiel.

Aber in dem kurzen Augenblick, bevor Doc mit den Schultern auf eine glatte Oberfläche prallte und darauf hilflos abwärts zu schlittern begann, hatte er überlegt, daß die Geheimtür wohl kaum in abgrundlose Tiefe und damit in den Tod führen konnte.

Denn sicher hatten auch der maskierte Chirurg und Professor Uppercue diesen Ausgang benutzt.

Doc wußte, daß er eine lange steile Rutsche hinunterschlitterte, ähnlich jenen, wie man sie auf dem Rummelplatz von Coney Island findet. Nur mußte diese hier eine viel größere Höhe haben, denn der Abrutsch steigerte sich beinahe zu D-Zug-Geschwindigkeit, so daß es einem förmlich den Atem nahm.

Endlich spürte Doc, daß sich das Rutschtempo verminderte; die Rutsche ging langsam in die Waagrechte über. Aber ansonsten war sie eine glattpolierte Rinne, an der es nirgendwo den geringsten Halt gab.

Langsam kam Docs riesige Bronzegestalt zur Ruhe.

Irgendwo vor sich hörte er Laute. Es war Long Tom, sein Helfer, der eine Serie von Flüchen ausstieß.

Einen Moment darauf fiel Doc neben dem schmächtigen Elektroniker auf eine Art Auffangmatte, die am Boden des kleinen Raums lag, in dem die Rutsche endete. Vorher hatte er gespürt, daß er mit dem Körper eine doppelflügelige Falltür aufstieß, die sich sofort wieder schloß, als er durch sie hindurch war.

Neben sich spürte er Long Tom, der ausrief: »Allmächtiger! Diesmal dachte ich, wir seien endgültig geliefert, Doc!«

Doc fragte: »Kannst du irgend etwas erkennen?«

»Verdammt, nein«, rief Long Tom wütend. »Entweder sehe ich nichts, oder in diesem Loch herrscht rabenschwarzes Dunkel.«

»Warte!« sagte Doc.

Aus seiner Spezialweste zog er eine kleine Taschenlampe und schaltete sie ein, aber zumindest er konnte immer noch nicht wieder sehen.

»Nun, was ist?« fragte er Long Tom.

»Was soll sein?«

»Ich habe die Taschenlampe eingeschaltet«, sagte Doc.

»Dann bin ich immer noch blind«, verkündete der Elektronikexperte.

Doc entnahm seiner Weste eine Plastikkapsel und zerdrückte sie in der hohlen Hand, ertastete Long Toms Hand, schüttete ihm etwas von der Flüssigkeit hinein und wies ihn an: »Hier reib’ dir das in die Augen.«

Beide Männer benetzten mit der Lösung ihre Augen, und beinahe sofort waren sie wieder imstande zu sehen. Die Lösung war eine Erfindung von Doc, der meistens für eine von ihm entwickelte Trickwaffe – hier das blind machende Augenpulver – auch gleich das Gegenmittel erfand.

Sie starrten um sich, während Doc den Lichtstrahl der Taschenlampe herumwandern ließ.

Long Tom sagte: »Nach all den Rohren, die sich hier finden, scheint dies eine Art Versorgungstunnel zu sein.«

Doc nickte. Er lenkte den Lichtstrahl nach oben, wo von der doppelflügeligen Falltür, durch die sie gerutscht waren und die sich hinter ihnen gleich wieder geschlossen hatte, jetzt nur noch der Mittelspalt zu erkennen war. Die Falltür lag gut zwei Meter über ihren Köpfen.

»Das macht es unmöglich, von hier aus jemals wieder in das Labor zurückzugelangen«, konstatierte Doc, indem er hinaufwies. »Die glatte Rutschbahn bietet nicht den mindesten Halt, und sie muß über fünfzig Meter lang sein.«

»Kannst du dich erinnern, wie du in den Raum gekommen bist, in dem ich auf dem Operationstisch festgeschnallt war?« fragte Long Tom.

Doc schüttelte den Kopf. »Auch ich stand ja unter Drogen«, sagte er. »Aber ich hatte auf der Fahrstuhlplattform ein ganz eigenartiges Gefühl. Als ob sie sich nicht senkrecht nach oben bewegte.«

»Jedenfalls muß das Labor an irgendeinem hohen Punkt liegen«, meinte der Elektronikexperte. »Erinnerst du dich noch an das komische Deckenlicht?«

Doc nickte.

»Was hatte der maskierte Teufel eigentlich mit mir vor, Doc?«

Der Bronzemann gab ihm darauf keine Antwort. Oft, wenn ihm ein Gedanke kam, der einen Teil eines Rätsels erklärte, mit dem sie es zu tun hatten, wartete er lieber, bis er den ganzen Fall beisammen hatte, ehe er sich auf Erklärungen einließ. Aber der Gedanke, der ihm jetzt gekommen war, schien zu einer ganz überraschenden Schlußfolgerung zu führen.

Doc sagte: »Für’s erste sind wir daran gehindert, herauszufinden, wo wir uns befinden. Aber Uppercue muß die Antwort darauf kennen und ebenso wohl der maskierte Chirurg. Und offenbar hat der vor, Uppercue zumindest so lange festzuhalten, bis er alles, was er wissen will, aus ihm herausgeholt hat.«

»Dann sollten wir wohl am besten dieser Spur hier folgen«, schlug Long Tom vor. Er wies auf die Trittspuren, die sich im Staub zu ihren Füßen abzeichneten. Offenbar wurde dieser Tunnel nur selten benutzt. Deshalb waren die frischen Schleifspuren darin so deutlich zu erkennen.

Aber Doc Savage schüttelte den Kopf.

»Wenn wir uns nicht damit beeilen, einen Ausweg von hier zu finden«, sagte er, »könnten wir mit unserer Hilfe für Monk und Ham zu spät kommen.«

»Sollten wir dann nicht lieber ...« setzte Long Tom an und hielt jäh inne.

Das seltsame gutturale Glucksen von dem Ding, das sie als das Monstrum kannten – Maximus – kam von irgendwoher aus dem Tunnelsystem.

Mit seiner Taschenlampe leuchtete Doc in die vor ihnen liegende feuchtkalte Tunnelröhre hinein. »Ich will diesem Maximus begegnen«, erklärte er, zu Long Tom gewandt, hastig. »Ich will ihn endlich einmal zu Gesicht bekommen.«

Dem Elektronikexperten lief ein kalter Schauer über den Rücken, als er Doc folgte.

»Vielleicht sollten wir das lieber nicht tun, Doc. Der Kerl – dieses Monsterding, meine ich – scheint die Stärke von zehn Männern zu haben. Als ich ihn ansah, überkam mich das nackte Entsetzen – unten in dem nachgebauten Bergwerkstollen.«

Long Tom berichtete kurz, was er dort erlebt hatte.

Zu einer Höhle unter dem Stollenboden schien es einen geheimen Zugang zu geben. Maximus, berichtete der Elektronikexperte, hatte dort ein paar Stützhölzer losgerissen und war mit Long Tom durch die entstandene Öffnung gesprungen.

Long Tom erinnerte sich vage, daß von dort aus ein schräg abfallender Gang in einen unterirdischen Raum geführt hatte. Dort war ihnen der Maskierte entgegengetreten und hatte etwas davon gesagt, daß das Ventil der Hauptwasserleitung wieder abgedreht werden sollte.

Als Doc ihn aufforderte, weiter zu berichten, sagte Long Tom, daß er dann von Maximus bewußtlos geschlagen worden und erst wieder zu sich gekommen sei, als er auf dem Operationstisch in dem großen Laboratorium lag.

»War es dort so wie hier?« fragte Doc.

Sie rannten beide durch ein offenbar endloses Tunnelsystem. Bisher hatten sie keine Spur von dem seltsamen Wesen gefunden, das den gutturalen Gluckslaut ausgestoßen hatte.

»Ja-a«, sagte Long Tom nachdenklich auf Docs Frage, »es war ganz ähnlich wie hier.«

»Dann erklärt sich die Sache«, schnappte Doc.

»Was erklärt sich?«

Doc berichtete ihm, daß er Monk in einem Kanalloch gefunden hatte.

Er fuhr dann fort: »Es gibt hier fünfzehn Meilen Wasserhauptleitungen, dreizehn Meilen Gashauptleitungen und fünfzehn Meilen elektrische Untergrundkabel, daneben noch dreißig Meilen Abflußrohre.«

Long Tom stieß einen langgezogenen Pfiff aus. »Dann könnte sich hier unter der Erde ja eine ganze Armee versteckt halten.«

Oder versteckt werden«, fügte Doc Savage bedeutungsvoll hinzu. »Viele von diesen unterirdischen Tunneln, zum Beispiel dieser hier, werden offenbar niemals begangen. Dadurch ist es den Schurken ein leichtes, sich hier verborgen zu halten und überall auf dem Gelände der Weltausstellung aufzutauchen, scheinbar aus dem Nichts, um anschließend wieder dorthin zu verschwinden,«

Der Elektronikexperte machte ein betroffenes Gesicht. »Aber wie sollen wir dann jemals aus diesem Labyrinth herausfinden?« Der Bronzemann war stehengeblieben, um den Tunnelabschnitt zu mustern, in den sie inzwischen gelangt waren. Die letzte Strecke hatten sie gebückt laufen müssen. Jetzt wurde der Tunnel wieder höher, und weiter vorn führte im rechten Winkel eine Abzweigung weg.

Doc zeigte hin. »Das hier sieht nach einem Ausgang aus.«

Ein Stück weiter gab es eine eiserne Sprossenleiter, die nach oben führte.

Da sie von dem Ungeheuer keine Spur gefunden hatten, erinnerte Doc seinen Helfer jetzt wieder an die verhängnisvolle Lage, in der sich Monk und Ham befanden. Doc voran, kletterten sie eilig die Sprossenleiter hinauf.

Der Bronzemann mußte dann seine ganze Kraft aufbieten, den schweren Gußeisendeckel aufzuheben, der das Kanalloch verschloß.

Gleich darauf standen sie beide in der Nacht draußen und sahen sich um.

Stille umfing sie.

Doch plötzlich flüsterte Long Tom aufgeregt: »Da, horch, Doc!«

Stimmen redeten im Dunkeln durcheinander. Die eine war scharf und überdeutlich.

»Hör zu, du haariger Orang-Utan. Wie wär’s, wenn du mal versuchen würdest, diese Seite anzuheben?«

Doc sagte: »Das ist Ham.«

»Und nur zu einem würde er so reden«, fügte Long Tom hinzu.

Doch das einzige, was in der Nähe war, war das riesige verlassene Amphitheater, gespenstisch vom Nachtnebel eingehüllt.

Der Bronzemann und Long Tom gingen um das halbrunde Amphitheater herum und blieben in der Nähe des Seeufers stehen.

Obwohl das riesige Halbrund völlig verlassen dazuliegen schien, kamen Monks und Hams streitende Stimmen irgendwo ganz aus der Nähe. Es hörte sich so an, als ob sie auf einem der oberen Sitzränge waren.

Long Tom fragte neugierig: »Aus was könnten die beiden dort oben versuchen zu entkommen, Doc?«

Ganz deutlich war zu hören, wie Monk jetzt sagte: »Ich versuch doch schon die ganze Zeit, die verflixte Plane anzuheben.«

»Eine Gehörtäuschung«, konstatierte der Bronzemann. »Monk und Ham sind gar nicht oben.«

»Aber wo sind sie ...?«

»Das Amphitheater bildet eine Art Echowand für alles, was unten auf der Inselbühne gesprochen wird. Von dorther müssen Monks und Hams Stimmen kommen. Wir brauchen ein Boot.«

Long Tom sah sich suchend um und lief dann rasch hinter Doc her, der auf einen kleinen Steg am Seeufer zuhielt.

Wenige Augenblicke darauf ruderten sie auf die dunkle Bühneninsel zu, und als sie gleich darauf die Stufen hinaufeilten, hörten sie das Platschen – ein Geräusch von heftig bewegtem Wasser, das unter einer schweren Zeltplane hervor kam, mit der die Orchestergrube abgedeckt war.

Man hörte Monk wütend rufen: »He, Winkeladvokat! Huf deinen verflixten Affen zurück. Er zieht mich dauernd unter Wasser!«

Doc bewegte sich rasch zu einer Stelle direkt über der Orchestergrube. Long Tom neben ihm konnte erkennen, daß die schwere Leinwand von oben her fest mit Stricken vertäut war, an die Monk und Ham von unten nicht herankonnten. Offenbar hatten sie kein Messer, und da das Wasser in der Grube langsam immer höher stieg, saßen sie gefangen wie die Ratten.

Aus seiner Ausrüstungsweste zog Doc ein haarscharf geschliffenes Klappmesser. Er begann fieberhaft an der Plane zu arbeiten, und bald klaffte ein breiter Riß offen.

»Hierher, Monk!« wies Doc ihn an.

Gleichzeitig leuchtete der Bronzemann mit seiner Taschenlampe hinunter, und gleich darauf kam der haarige Chemiker mit dem Maskottaffen auf dem Rücken herausgeklettert, wobei Doc ihm half. Ham folgte. Beide sahen halb ertrunken aus.

»Gott Allmächtiger!« schimpfte Monk. »Sie haben die Grube voll Wasser laufen lassen, und es reichte schon fast bis zur Plane!«

»Wen meinst du – Lonesome?« fragte Doc.

Monk starrte. »Richtig! Der grinsende Teufel hat auch Habeas! Ich werde gleich mal ...«

»Wir sollten jetzt lieber etwas vorsichtiger sein«, mahnte Doc. »Sonst gehen wir am Ende Lonesome und seinen Gangstern gleich noch einmal in die Falle.« Der Bronzemann sah Ham an, der weniger durcheinander zu sein schien. »Hast du eine Ahnung, wo die Kerle stecken, Ham?«

Den Anwalt schien lediglich aufzubringen, daß er seine elegante Kleidung durchnäßt hatte. »Von der Rückseite der Bühne können wir zu ihrem Versteck gelangen.«

Er ging ihnen dorthin voran.

Aber als sie auf den hinteren Teil der Bühne kamen, blieb Doc plötzlich stehen und hob die Hand, damit sie sich still verhielten. »Horcht einmal«, raunte er.

Die anderen verharrten mucksmäuschenstill.

Hinter ihnen, weiter draußen auf dem künstlichen See, war das Platschen eintauchender Riemen und das Knirschen von Ruderdollen zu hören. Und Stimmen. Stimmen, die von der riesigen Echokulisse des Amphitheaters aufgefangen und verstärkt zurückgeworfen wurden.

Doc Savage erkannte Lonesomes Stimme. Der Gangster mit dem starren Grinsen im Gesicht sagte gerade: »Also müssen wir ihn finden. Der Chef sagt, wir müssen den Akkumulator haben. Er ist das einzige, was das Experiment jetzt noch auf hält.«

Eine andere barsche Stimme klang durch Nacht und Nebel herüber:

»Was ist ein Akkumulator, Lonesome?«

»Er hat in etwa die Größe eines Koffers, und wenn ihr Vögel ihn findet, geht ja vorsichtig mit dem Ding um. Der Chef sagt, damit könnte man sogar das Kraftwerk unter den Niagara-Fällen lahmlegen.«

»Aber ...«

Die Stimmen wurden immer leiser. Man hörte, wie das Boot an einen Steg in der Nähe des Amphitheaters anstieß. Sonst konnten Docs Helfer nichts hören.

Aber der Bronzemann mit seinem hochentwickelten Gehörsinn fing noch mehr von der Unterhaltung auf. Die letzten Worte, die er ausmachen konnte, waren: »Ihr Kerle geht jetzt also los und sucht Adam Ash!«
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Offenbar hatten Lonesomes Gangster Doc Savage und Long Tom bemerkt, als sie zur Bühneninsel herübergerudert waren, und hatten die Insel mit einem Boot verlassen, das an deren Rückseite gelegen hatte, denn an der Rampenseite der Bühne waren sie nicht vorbeigekommen.

Monk war wild darauf aus, Lonesomes Gangstern sofort nachzusetzen, um Habeas zurückzuholen. Aber dann fiel ihm etwas ein, das sogar ihm noch wichtiger war als sein Maskottschwein.

»Die Mädchen, Doc!« rief er. »Verflixt, die Kerle halten immer noch Pat und die kleine hübsche Blondine irgendwo fest, und vielleicht ...«

Ham sagte mit Nachdruck: »Der einzige Grund, warum diese haarige Mißgeburt sich vorhin Sorgen machte, abzusaufen, war, daß Monk bisher noch eine Chance hatte, mit Kay Uppercue ein Techtelmechtel anzufangen.«

Doc sagte: »Für’s erste glaube ich noch, daß die beiden Mädchen sicher sind. Der maskierte Chirurg glaubt, daß Kay Uppercue etwas weiß, das für ihn eminent wichtig ist. Deshalb wagt er wohl nicht, sie anzurühren. Und Pat ist durchaus imstande, für sich selbst zu sorgen.«

»Aber ...« setzte Monk an.

»Lonesome ist jetzt wahrscheinlich unterwegs, um sich mit dem Maskierten, offenbar dem Boß, und mit Uppercue zu treffen.«

Doc Savage sah sich im Kreis seiner Helfer um und erteilte ihnen kurze Anweisungen.

»Long Tom wird nach den Mädchen suchen. Ham, du und Monk, ihr folgt Lonesome und versucht, den Zugang zu dem geheimen Operationssaal oder Labor, was immer es ist, zu finden. Wahrscheinlich wird Uppercue dorthin zurückgebracht. Holt euch dazu aus meinem Wagen die nötige Ausrüstung und bleibt mit mir ständig in Verbindung.«

Ham machte ein besorgtes Gesicht. »Aber Doc, wenn sie inzwischen nun mit dem Experiment, das sie da offenbar planen, anfangen ...«

Doc und seine Helfer waren die kleine Treppe an der Rampenseite der Inselbühne herabgestiegen und machten sich fertig, mit dem Ruderboot abzustoßen.

Der Bronzemann unterbrach die Frage, die der Anwalt auf dem Herzen hatte.

»Offenbar befinden sie sich in einer Pattsituation«, sagte er. »Wegen des Dings, das sie Akkumulator nannten. Wer den hat, scheint damit untergetaucht zu sein.« Dem haarigen Monk fiel plötzlich der Trick ein, mit dem der kleine protzige Shill Burns sie hereingelegt hatte. Er berichtete Doc kurz, wie der zungenfertige Knirps sie hierhergelockt hatte, und schloß seine Ausführungen: »Verflixt, Doc, wenn ich den Kerl finde, nehm ich ihn mir vor. Er scheint bis zum Hals in der Sache drinzustecken.«

»Kein schlechter Gedanke«, bestätigte ihm Doc.

Als sie am Ufer vor dem Amphitheater an Land stiegen, besprach sich Doc mit Long Tom. Er beschrieb ihm den kleinen Modellgenerator, den er in Uppercues Laboratorium gesehen hatte. Der Elektronikexperte riß die Augen auf und sagte:

»Damit tat Uppercue höchst geheimnisvoll, Doc. Ich glaube aber nicht, daß dieses Modell etwas mit dem Mensch-von-morgen-Experiment zu tun hat, das die Leute von der Weltausstellung über die Presse ankündigen wollten. Es muß irgend etwas anderes sein.«

»Da dürftest du recht haben«, sagte Doc. »Und an jenem Generatormodell fehlte ein kleines, aber wichtiges Teil. Maßstäblich vergrößert müßte dieses Bauteil in etwa die Größe eines Koffers haben. Hast du schon einmal etwas von einem Atomakkumulator gehört?« Wiederum riß der Elektronikexperte die Augen auf, vielleicht weil ihn der Gedanke erschreckte. »Viele große Elektrofirmen experimentieren mit solchen Atomkraftwerken im Kleinformat herum!« rief er aus. »Bisher sind die Versuche an der Abschirmung der radioaktiven Strahlung gescheitert, aber sie könnten wie große Atomkraftwerke immense Volt- und Wattstärken erzeugen, die ganze Städte elektrisch versorgen könnten. Genug, um den Elektrizitätsgesellschaften mit ihren großen Atomkraftwerken das Wasser abzugraben. Jeder könnte seinen Strom dann praktisch selbst herstellen. Ja, es würde die geradezu ruinieren und ...«

Doc nickte.

»Das«, sagte der Bronzemann, »dürfte wohl der Leitgedanke dabei sein. Und der fehlende Metallzylinder, den Uppercue zuerst bei sich hatte, muß ebenfalls damit zu tun haben.«

Long Tom war ganz aus dem Häuschen geraten. Er packte den Bronzemann am Arm. In seinem Wissenschaftlergehirn hatte er sofort die ihm noch unbekannten Teile des gigantischen Projekts ergänzt. Er japste: »Doc, bei dem Ort, an den wir gebracht wurden, die fahrstuhlartige Plattform – da mußte ich an das kleine Modell denken, das du in Uppercues Labor gesehen hast. Großer Gott, könnten die Kerle etwa Vorhaben ...«

Gelassen unterbrach ihn der Bronzemann, obwohl auch er innerlich gespannt war und sich davon nur nichts anmerken ließ. »Damit scheinst du auf der richtigen Spur zu sein«, stellte er fest. »Deshalb mach schnell. In der Zwischenzeit versuche ich, den Mann zu finden, der den Schlüssel zu der ganzen Sache in der Hand zu halten scheint.«

»Du meinst ...«

»Ja, Adam Ash scheint das zu sein«, bestätigte ihm Doc.

Kurz nach diesem Gespräch mit Long Tom verschwand Doc spurlos.

 

Und am darauffolgenden Abend war das Rätsel immer noch nicht gelöst.

Dazu hatte sich noch ein neues Rätsel um die große Perisphäre ergeben. Den ganzen Tag über war den Weltausstellungsbesuchern der Zutritt zu der riesigen Stahlkugel verwehrt worden. In Windeseile breitete sich die Nachricht aus. Einer sagte es dem anderen.

»Sie wollen einen nicht mehr in die Perisphäre hineinlassen!«

»Warum?«

»Keine Ahnung. Aber ich hörte jemand von einem Monstrum reden, das auf dem Ausstellungsgelände aufgetaucht sein soll.«

»Ein Monstrum? Was soll das sein? Ist das Vieh gefährlich?«

»Verdammt, wenn ich das wüßte. Aber irgend etwas scheint hier entschieden nicht zu stimmen.«

Und so breiteten sich die Gerüchte immer weiter aus. Einer tat, wenn er weitererzählte, was er gehört hatte, immer noch etwas dazu, und so wuchs das Ganze bald zu einer Gerüchtelawine an. Vor allem auf der Rundpromenade um die Perisphäre drängten sich bald Tausende von Neugierigen, und die Ausstellungspolizisten kamen aus dem Ärger nicht mehr heraus. Von allen Seiten wurden sie bedrängt, Fragen zu beantworten, auf die sie selber keine Antwort wußten.

Monk und Ham suchten die scheinbar endlosen Meilen von Tunnelröhren ab, die sich wie ein Wabennetz unter dem Ausstellungsgelände hinzogen. Von Lonesome und seinen Gangstern hatten sie bisher nicht die kleinste Spur finden können.

Aus ihrem Wagen hatten sie sich einen Sound-Detektor geholt, mit dem sie verborgene Seitentunnel aufspüren konnten. Ebenso hatten sie Transistorfunkgeräte dabei, über die sie mit Docs anderen Helfern Verbindung halten konnten.

Beide waren inzwischen völlig verschmutzt und zum Umfallen müde von dem endlosen Herumkriechen in den finsteren, feuchtkühlen Tunnelgängen. Aber Monk spornte Ham immer weiter an. Auch jetzt sagte er wieder:

»Sie haben Habeas. Und das Schwein ist schlau. Wenn Lonesome dort hingeht, wo die Mädchen versteckt sind, schafft Habeas es vielleicht, zu uns zu flüchten und uns dorthin zu führen.«

Ham ließ ein verächtliches Schnauben hören. Neben ihn hoppelte Chemistry, sein Maskottaffe, der vom Herumsuchen in dunklen Winkeln und Löchern ebenfalls völlig verdreckt war.

»Dein albernes Schwein würde allein nicht mal den Weg nach Hause finden«, bemerkte der Anwalt unfreundlich. »Und dir geht es ja sowieso nur darum, dich an die blonde Kay Uppercue heranzumachen. Mir ist da Pat weit lieber.«

»Und ich liebe sie beide«, erklärte Monk.

So stritten sie sich den ganzen lieben Tag lang.

 

In der Zwischenzeit befand sich Long Tom auf einer ähnlich verzweifelten Suche. Er war zu dem Kanalloch gegangen, durch das Doc und er aus dem Tunnelsystem zurück an die Oberfläche gelangt waren, und von dort hatte er ihren Weg zurückverfolgt bis zu der Tunnelstelle, an der Doc und er nach dem Rutsch auf der Gleitbahn gelandet waren.

Es schien aber absolut keine Möglichkeit zu geben, die Rutsche von unten zu überwinden und in den merkwürdigen Operationssaal zu gelangen, in dem der Maskierte ihn gefangengehalten hatte.

Der Elektronikexperte nahm sich die Zeit, sorgfältige Aufzeichnungen zu machen. Auf dem Weg zurück zum Ausgang schrieb er sich die genauen Entfernungen und Richtungen auf, wozu er sich einen Kompaß mitgenommen hatte.

Als Long Tom wieder auf das belebte Weltausstellungsgelände zurückkam – es war dort inzwischen später Nachmittag – ging er überirdisch genau an die Stelle, wohin ihn nach seinen Berechnungen sein unterirdischer Weg geführt hatte.

Der Elektronikexperte riß verblüfft die Augen auf. Die Bemerkung, die Doc in der letzten Nacht gemacht hatte, gewann auf einmal eine ganz neue, tiefere Bedeutung, als Long Tom mit seinem beweglichen Geist die ihm bekannten Fakten kombinierte.

Unmittelbar vor sich sah Long Tom die riesige Kugel der Perisphäre. Ebenso sah er das Menschengedränge davor, aber mit den Ellenbogen bahnte er sich einen Weg bis zum Eingang vor.

Aufgeregt wollte er in das Gebäude stürzen, aber ein uniformierter Weltausstellungspolizist vertrat ihm den Weg. »Tut mir leid, Sir, aber die Perisphäre ist für alle Besucher geschlossen.«

»Geschlossen?« fragte der schmächtige Tom verblüfft.

»Ja. Es scheint hier etwas nicht in Ordnung zu sein. Deshalb können wir keine Besucher mehr hereinlassen.«

Docs anämisch aussehender Helfer wandte sich daraufhin eilig ab. Vielleicht konnte er Doc bei seinem Wagen finden, der nach wie vor hinter der Hall of Medicine geparkt stand. Irgend etwas sagte Long Tom, daß er jetzt schnell machen mußte. Die Perisphäre war geschlossen! Es ging nicht anders. Er mußte sofort Doc Savage finden!

 

Leider war der Bronzemann wenige Augenblicke, bevor Long Tom kam, von seinem Wagen wieder weggegangen. Doc hatte den ganzen Tag damit verbracht, nach Adam Ash, dem jungen Public-Relations-Berater, zu suchen. Die letzte Spur von ihm führte zur Hall of Medicine. Aber gleichzeitig endete hier die Spur auch.

Doc versuchte, über das Funkgerät in seinem Wagen Monk und Ham zu erreichen, erhielt aber keine Antwort, und er nahm sich ein paar Minuten Zeit, den kleinen New Yorker Jungen zu besuchen, den er operiert hatte.

Der Junge lag in einem besonderen Krankenzimmer, das Doc für ihn in der Unfallstation bestellt hatte, die der Hall of Medicine angegliedert war. Aber niemand würde jemals erfahren, daß Doc die gesamten Operations- und Pflegekosten für den Jungen übernommen hatte.

In dem Privatzimmer des Jungen fand er Dr. Alexis Mandroff vor, der ihm erfreut meldete:

»Er macht sich großartig, Mr. Savage. Aber gerade eben ist er eingeschlafen. Zu schade, daß Sie ihn nicht selber fragen können, wie es ihm geht.«

Doc starrte nachdenklich auf das kleine schmale Gesicht in dem weißen Bett. Ein wenig Farbe war bereits wieder in die blassen Gesichtszüge zurückgekehrt. Und der schmerzgequälte Ausdruck, der noch vor kurzem darauf gestanden hatte, war inzwischen verschwunden. Der Junge schlief so ruhig und friedlich wie jedes andere gesunde Kind.

Neben dem Bronzemann sagte Dr. Mandroff: »Die Schwester meint, er kommt rasch wieder zu Kräften. Da – Sie haben an dem kleinen Burschen ein wahres Wunder vollbracht.«

Leise gingen sie auf den Gang hinaus.

Dort erklärte Doc Dr. Mandroff, daß er auf der Suche nach Adam Ash wäre. Warum, sagte er nicht. Er bemerkte lediglich, daß er den jungen Public-Relations-Berater nirgendwo auf dem Ausstellungsgelände hatte finden können.

Der große schlanke Arzt mit dem strohblonden Haar strich sich die braunen Rehlederhandschuhe glatt, die er trug. Von einem Tisch in der Nähe nahm er seine Arzttasche und sah Doc Savage scharf an. »Merkwürdig«, sagte er. »Ich sehe nicht den mindesten Grund, warum Ash sich vor Ihnen versteckt halten sollte. Vor wenigen Minuten war er noch hier und sagte, er würde sich, sobald es dunkel ist, das Mondraketenexperiment ansehen, das heute abend stattfinden soll.«

Sie gingen auf den Ausgang der Hall of Medicine zu. Dr. Mandroff erkundigte sich nach dem vermißten Wissenschaftler, Professor Uppercue, und sprach sich gleichzeitig besorgt über die merkwürdigen Umstände bei dessen Verschwinden aus.

Aber Doc Savage erwähnte nichts von seiner Begegnung mit Uppercue in dem geheimen Operationssaal. Er sagte lediglich: »Er ist einfach nicht aufzufinden. Aber noch wichtiger erscheint mir, jetzt erst einmal Adam Ash zu finden.«

Dr. Mandroff entschuldigte sich bei ihm, daß er nun gehen müßte.

»Ich wünschte, ich könnte Ihnen helfen«, sagte er, »aber ich muß noch eine dringende Visite in der Stadt machen. Vielleicht können wir uns aber später am Abend noch mal treffen ...«

Doc Savage nickte.

»Ich werde drüben auf dem Gelände, wo der Mondraketenversuch stattfinden soll, nach Adam Ash suchen«, sagte Doc.

Mandroff gab ihm die Hand und ging davon.

Aber bis neun Uhr abends, obwohl der Bronzemann in der wartenden Menge, die dem Mondraketenversuch beiwohnen wollte, buchstäblich in Tausende von Gesichtern blickte, hatte er Adam Ash nicht finden können.

 

Dr. Mandroff hatte recht gehabt mit der Aussage, daß Adam Ash dem Mondraketenexperiment beiwohnen wollte. Er war auch dort und verfolgte die Vorbereitungen. Aber er stand nicht in der Kopf an Kopf stehenden Menge, die sich vor der Absperrung rund um die Abschußrampe drängte.

Adam Ash saß vielmehr in seinem kleinen schnittigen Coupé, das in einiger Entfernung in einer eigens für die Weltausstellung angelegten Parkallee stand.

Ein angestrengter Ausdruck stand auf seinem hübschen schmalen Gesicht mit den haselnußbraunen Augen. Dort, wo er parkte, war er aus allem Getümmel um die Abschußrampe heraus. Aber Adam Ash schien sich wegen irgend etwas schwere Sorgen zu machen.

Einmal stieg er aus, ging nach hinten und schloß den Kofferraum auf. Er sah hinein, nickte befriedigt, klappte den Kofferraumdeckel wieder zu und schloß ihn ab.

Der Gegenstand, nach dem er in dem Kofferraum gesehen hatte, war ein längliches flaches Etui, etwa von der Größe eines mittleren Koffers.

In einiger Entfernung, wo praktisch alle Besucher auf dem Ausstellungsgelände versammelt waren, hallte ein vieltausendfacher Schrei auf.

Die kleine Mondrakete wurde gestartet.

Natürlich waren keine Astronauten an Bord. Es handelte sich lediglich um eine kleine Testrakete, auch wenn sie in ihrer schlanken silbernen Torpedoform gut an die zwanzig Meter Höhe maß. Sie sollte auch nicht auf dem Mond landen, sondern ihn nur einmal umfliegen und dann zur Erde zurückkehren. An sich wurde dieser Start nur aus Anlaß der Weltausstellung veranstaltet, aber natürlich hatte man, um die Kosten und den ganzen technischen Aufwand rentabel zu machen, der Rakete eine Vielzahl von wissenschaftlichen Meßgeräten mitgegeben.

Mit dem bei Raketenstarts üblichen schrillen Geheul löste sich die Rakete auch genau um die festgesetzte Zeit von der Startrampe und stieg in den Nachthimmel auf. Noch minutenlang und über viele Meilen hinweg war dieses fauchende Heulen zu hören, und ebenso lange sah man noch den feurigen Kometenschweif der verbrennenden Rückstoßgase, der vorher sekundenlang das ganze Weltausstellungsgelände in ein gespenstisches Licht getaucht hatte.

Adam Ash war ausgestiegen, stand neben seinem Coupé und hatte den Start gebannt verfolgt. In diesem Augenblick zuckte in der Ferne am Himmel ein Blitz auf, dem nach einigen Sekunden der dumpfe rumpelnde Donnerschlag folgte.

Vielleicht überdeckte dieses dumpfe Donnergrollen die schweren Schritte, die sich Adam Ash von hinten näherten.

Zu spät bemerkte der junge Public-Relations-Berater, daß sich hinter ihm etwas bewegte. Als er herumfuhr, hatte das Monstrum bereits unmittelbar vor sich.

Es hatte die Größe eines wahren Riesen, und sein Haar war rot. Die schwarzen stechenden Augen, die ihm tief in den Höhlen saßen, schienen jedoch an Ash vorbeizustarren, schienen auf irgendein Objekt hinter ihm gerichtet zu sein.

Adam Ash versuchte wegzurennen.

Aber mächtige Arme packten den schlanken jungen Mann und rissen ihn von den Beinen. Und dann kam aus der mächtigen Kehle des Ungeheuers das schauerliche gutturale Glucksen.

Adam Ash schrie auf. »Maximus – das Monstrum!« Aber am Nachthimmel entlud sich in diesem Augenblick, als sei er über diese Invasion einer von Menschenhand gemachten Rakete erzürnt, ein neuerlicher heftiger Donnerschlag, in dem Adam Ashs verzweifelter Schrei unterging.
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Ein weiterer Mann hatte den Feuerschweif der Mondrakete beobachtet. Und später dann, als sich grollend das aufziehende Gewitter ankündigte, spähte er noch einmal himmelwärts.

Dieser Beobachter war Doc Savage, aber er befand sich nicht mehr in der Menge, die den Mondraketenstart bestaunte.

Der Bronzemann war zu seiner großen Limousine zurückgegangen. Über das darin befindliche UKW-Funkgerät gelang es ihm diesmal, Verbindung mit Monk und Ham zu bekommen, und kurz darauf erschienen sie in völlig ramponiertem Zustand. Sogar der sonst immer so adrett gekleidete Anwalt war dreckverschmiert, und Chemistry, sein Maskottaffe, sah aus, als hätten ihn die Motten zerfressen.

Monk meldete den völligen Fehlschlag in der Suche nach Lonesome und dessen Männern. Und betrübt sprach er davon, daß Habeas immer noch vermißt wurde.

Doc berichtete, daß er den Spuren des jungen Adam Ash gefolgt war.

»Dann hast du den Schurken also gefunden?« fragte Monk.

Der Bronzemann schüttelte den Kopf. »Nein, Monk«, sagte er, »und er scheint mir durchaus kein Schurke zu sein.«

»Aber ...«

»Ich habe Erkundigungen über ihn eingezogen«, fuhr Doc ruhig fort. »Adam Ash ist Kay Uppercues Verlobter, und außerdem ist er eng mit Professor Uppercue befreundet. Neben seiner Tätigkeit als Public-Relations-Berater hier auf der Weltausstellung half er abends und nachts Martin Uppercue bei dessen Experimenten und ist dadurch auch selbst so etwas wie ein Wissenschaftler geworden.«

Monk legte sein zernarbtes Gesicht in tiefe Falten und schaute verwirrt drein.

»Aber, Doc«, sagte er. »dann verstehe ich nicht, wieso sich dieser Adam Ash verkriecht und »Weil er etwas hütet, das Martin Uppercue ihm zur Aufbewahrung übergeben hat«, unterbrach ihn der Bronzemann. »Uppercue wollte kein Risiko eingehen. Der Metallzylinder, der auf so seltsame Art verschwand, ist eines der entscheidenden Bauteile bei dem geheimnisvollen Experiment. Ein anderes ist ein Teil, das äußerlich die Form eines Koffers hat, und ich glaube, daß Adam Ash den hat.«

Der abgekämpft aussehende Ham sagte plötzlich: »Und da kommt er auch schon selbst!«

Adam Ash, groß, schlank, elegant in Sporthosen und ein Sportjackett gekleidet, kam so nonchalant auf Doc und seine beiden Helfer zu, als würde er ihnen zufällig bei einem Spaziergang begegnen. Er sah wahrlich nicht wie jemand aus, der versucht hatte, sich vor einer unheimlichen Bedrohung zu verstecken.

Ganz unbefangen bemerkte er: »Ich habe schon nach Ihnen gesucht, Mr. Savage.«

Für’s erste sagte Doc Savage nichts. Aber seine strahlend braunen Augen, in denen Goldglitter zu tanzen schienen, blickten ungewöhnlich scharf. Dem Bronzemann war als einzigem nicht die minimale Veränderung im Tonfall der Stimme des gutaussehenden Public-Relations-Beraters entgangen. Die Stimme schien jetzt einen leicht schrillen Beiklang zu haben.

Schließlich sagte Doc: »Ich habe Sie vergeblich unter den Zuschauern bei dem Mondraketenstart gesucht.

Dr. Mandroff erklärte mir, Sie würden dort zu finden sein.«

Adam Ash nickte. »Stimmt. Aber ich beobachtete den Start lieber aus einiger Entfernung. War das nicht ein großartiger Anblick, den Feuerschweif zum Nachthimmel aufsteigen zu sehen?«

Doc Savage gab zu, daß auch er von dem Anblick beeindruckt gewesen war.

Monk, der neugierig zugehört hatte, konnte die Frage, die er auf den Lippen hatte, nicht mehr zurückhalten.

»Sagen Sie, Ash«, platzte er mit seiner hohen Stimme heraus, »Sie haben sich verdammt seltsam benommen. Was sollte das?«

Die bisherige Ruhe schien von dem schlanken jungen Mann abzufallen. Er machte ein besorgtes Gesicht.

»Ich bin überzeugt, daß ich Ihnen allen trauen kann«, sagte er in vertraulichem Tonfall. »Ich habe, seit ich Ihnen begegnet bin, Mr. Savage, von Ihrer verdienstvollen Tätigkeit erfahren und weiß sie zu würdigen. Ja, ich habe mich vor Ihnen versteckt, aber jetzt, das glaube ich, brauche ich Ihre Hilfe – Ihre Unterstützung, Martin Uppercue vor etwas Schrecklichem zu retten.«

»Ja?« bemerkte Doc Savage ruhig.

Adam Ash warf einen besorgten Blick zu dem dunklen Nachthimmel auf. Das Gewitter war nähergekommen. »Falls das Unwetter hierher zieht«, sagte er gepreßt, »wird die Person, die hinter der ganzen Sache steht, alles in ihrer Macht Stehende tun, den Test noch heute nacht stattfinden zu lassen.«

»Welchen Test?« hakte Ham sofort nach.

»Das Experiment in der Perisphäre!« stieß Adam Ash hervor. »Aber erst einmal brauchen sie dazu den Metallzylinder. Das andere wichtige Teil, das noch dazu nötig ist, haben sie mir bereits aus meinem Coupé gestohlen. Wenn wir in die Perisphäre gelangen könnten, hätten wir vielleicht noch eine Chance.«

Auch der Bronzemann schien unruhig zu werden. »Monk«, sagte er, »geh doch gleich mal zum Wagen rüber und versuche Verbindung mit Long Tom zu bekommen.«

Der haarige Chemiker rannte los, um der Anweisung nachzukommen. Sekunden später war er bereits wieder zurück und meldete: »Long Tom ist unten in Uppercues Laboratorium, Doc. Er sagt, er hat dort den echten Metallzylinder gefunden. Wir sollen ihm schnell jemand runterschicken ...«

Adam Ash schien plötzlich zu einem Entschluß gelangt zu sein. Er wandte sich an Doc Savage.

»Ich weiß einen Zugang in die Perisphäre, obwohl sie für den Publikumsverkehr geschlossen ist«, sagte er rasch. »Monk und Ham können sich ja mit Ihrem Long Tom treffen. Aber inzwischen müssen wir anderen den Teufel in der Perisphäre stoppen!«

Doc Savage wandte sich mit Adam Ash zum Gehen. »Sie meinen«, fragte er, »in der Perisphäre befindet sich der geheime Operationssaal?«

Ash nickte heftig. »Und mehr als das!« rief er. »Heute nacht, falls das Gewitter losbricht, soll dort ein neuer Mensch-von-morgen geschaffen werden!«

Ein paar Augenblicke darauf eilte der Bronzemann mit Adam Ash auf die im Nachtdunkel auf ragende Perisphäre zu. Monk und Ham hatten einen anderen Weg eingeschlagen, um die Riesenkugel zu umgehen und von deren Rückseite in Uppercues unterirdisches Laboratorium zu gelangen.

Weder Doc noch seine Helfer konnten etwas von dem Auftauchen des Monstrums Maximus wissen, während Adam Ash dem Feuerschweif der Mondrakete nachgesehen hatte.

 

Es hatte zu regnen begonnen. Angesichts der gelegentlich zuckenden Blitze des näherkommenden Gewitters waren auch die restlichen Weltausstellungsbesucher im Begriff, das Gelände jetzt schnell zu verlassen. Außerdem war es sowieso schon so spät, daß die meisten Ausstellungshallen und Restaurants inzwischen geschlossen hatten.

Doc Savage und der elegant gekleidete Adam Ash erreichten den Eingang der Perisphärenkugel, vor dem ein uniformierter Ausstellungspolizist stand. Hier war Long Tom vorhin zurückgewiesen worden.

Aber Adam Ash ging jetzt auf den Mann in Uniform zu, sprach mit ihm ein paar Worte, und der Uniformierte wandte sich daraufhin um und schloß eine schwere Seitentür auf. Er lächelte freundlich, als Doc und der Public-Relations-Berater die Riesenkugel betraten.

Sie schienen sich hier in einer durch Spanten versteiften Stahlhülle ähnlich der eines großen Ozeandampfers zu befinden. Innerhalb dieser gerippten Hülle wandte sich eine gewundene Treppe nach oben und verschwand im Halbdunkel.

Adam Ash wies mit einer herrischen Geste auf diese Treppe und sagte scharf: »Sie werden dort nicht hinaufgehen, Bronzekerl. Sie werden da hinauf getragen!«

Er trat zur Seite, und aus dunklen Winkeln des runden Innenraums sprangen ein halbes Dutzend Gangster. Ihr Anführer war der Mann mit dem ewigen Grinsen im Gesicht. Lonesome. Und seine Stimme war ein barsches Schnarren.

»Paßt ja auf«, schnappte er, »daß der Bronzekerl nicht an eines seiner Trickgeräte herankommt! Seht ihm also genau auf die Finger, ihr Galgenvögel!« Dann biß er ruhig in den Apfel, den er in der Hand hielt.

Sechs Mündungen von Automatics waren inzwischen auf Doc gerichtet und kamen immer näher. Sie lagen in den geschickten Händen von hartgesichtigen Männern.

Dem Bronzemann wurde befohlen, seine Hände auf den Rücken zu nehmen. Seltsamerweise leistete Doc keinen Widerstand, obwohl er sogar in seinen Achselhöhlen kleine Rauchgranaten hatte; er hätte nur seine Arme in besonderer Weise zu bewegen brauchen, und der ganze Raum wäre augenblicklich in undurchdringlichen Tarnnebel gehüllt gewesen.

Aber Doc Savage ließ es zu, daß er an Hand- und Fußgelenken gefesselt wurde.

»Holt Maximus!« befahl Adam Ash scharf, womit er das Ungeheuer meinte.

Einen Moment darauf kam auch schon das riesige Monstrum mit dem roten Haar durch eine Tür in der Nähe. Es blieb vor dem schlanken Adam Ash stehen, und seine ausdruckslosen Augen waren starr auf den Public-Relations-Berater gerichtet.

In eigenartigem, einschmeichelndem Tonfall befahl Adam Ash: »Maximus, du wirst jetzt den Bronzemann in den Operationssaal ganz oben in der Perisphäre tragen. Hast du verstanden?«

Das riesige Monstrum gab einen merkwürdigen Gutturallaut von sich. Dann ging es auf Doc Savage zu.

Doc wartete gespannt, ohne sich zu rühren. Seine bronzenen Gesichtszüge waren gänzlich ausdruckslos, boten keinerlei Anhalt dafür, was er dachte, als er Maximus musterte. Er sah die blutunterlaufenen Augen des Ungeheuers, das leere Starren der weit auseinanderstehenden Augen, den grauen groben Overall, der den mächtigen Körper bedeckte.

Doc wurde von den starken Armen der Kreatur aufgehoben, und mit langsamen automatenhaften Bewegungen begann Maximus, die Wendeltreppe hinaufzusteigen.

Der Bronzemann wußte, die an der runden Außenwand sich langsam hinaufwindende Treppe mußte in den seltsamen Operationssaal direkt unter der Kuppel der Riesenkugel führen. Von draußen trommelte der Regen gegen die Stahlwände. Auch die Donnerschläge waren lauter geworden und schienen die riesige Kugel erzittern zu lassen.

Irgendwo hinter sich hörte der Bronzemann Adam Ash fragen: »Sind alle Ausgänge abgeschlossen und verriegelt?«

Die schnarrende Stimme Lonesomes erwiderte: »Nicht einmal der Teufel selbst könnte herein, Boß. Und der einzige Ausgang ist jetzt der über die Rutsche.«

Adam Ashs Stimme schien leiser zu werden.

Er sagte: »Dann können wir jetzt Long Tom und die anderen holen. Wir haben Monk und den Anwalt zu ihm runtergeschickt.« Ein seltsam schrilles Lachen, das Zufriedenheit ausdrückte, kam von Adam Ashs Lippen.

Jemand sagte: »Mann, Boß, wollen Sie jetzt wirklich das große Experiment starten?«

»Allerdings«, tönte Adam Ashs Stimme aus größerer Entfernung als bisher, »das ist mein Gedanke.«

Und während Doc auf den Armen der Kreatur in der riesigen Kugel immer höher hinaufgetragen wurde, fiel ihm das kleine Generatormodell ein, das er in Martin Uppercues Laboratorium unter dieser riesigen Stahlkugel gesehen hatte.

Das Modell stellte einen neuen Typ von sphärischem Generator dar, wie er schon von verschiedenen Elektrokonzernen entwickelt worden war, nur schien dieser weit wirksamer zu sein als die anderen, und selbst die hatten bei Tests schon Millionen von Volt erzeugt. Und jetzt ...

In Gedanken ging Doc Savage rasch die Einzelbauteile des Tischmodells durch, die er nur kurz gesehen hatte. Doch diese kurze Inspektion hatte dem Bronzemann genügt, sich ein genaues Bild von der Gesamtanlage zu machen.

Martin Uppercues sphärischer Generator glich im Modell genau der riesigen Perisphäre!
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Einer der Gründe für den Erfolg von Doc Savages ständigem Kampf gegen Bösewichte in aller Welt war die perfekte Zusammenarbeit des Bronzemanns mit seinen Freunden.

Ein Wort von dem Bronzeriesen pflegte zu genügen, und er konnte sich dann absolut darauf verlassen, daß sie einen erteilten Auftrag peinlichst genau erledigen würden.

Doc Savage hatte Long Tom, dem Elektronikexperten, von dem kleinen Modellgenerator in Martin Uppercues Laboratorium erzählt. Und sofort war der bleiche Helfer auf die Gedanken des Bronzemannes eingeschwenkt.

So schnell wie möglich war Long Tom daher in Uppercues Laboratorium unter der riesigen Perisphäre zurückgegangen.

Dort hatte Monk ihn über den UKW-Sender in Docs Wagen erreicht, wobei Long Tom ihm gesagt hatte, daß er den merkwürdigen Metallzylinder gefunden hatte.

Long Tom hatte die Metallröhre in einem Laborschrank neben der Werkbank versteckt entdeckt, ganz in der Nähe der Stelle, wo das Tischmodell aufgebaut war.

Long Tom hatte den Zylinder beiseitegelegt und mit flinken, geschickten Händen angefangen, das Modell auseinanderzunehmen, was sich auch ganz leicht machen ließ. Und die Augen des Elektronikexperten waren dabei immer größer geworden.

Er hatte in dem Modell auch sofort das kleine Teil entdeckt, das hier wie in dem großen Originalgenerator fehlte und ganz obendrauf gesetzt werden mußte. In wirklicher Größe mußte dieses Teil etwa die Form eines länglichen Handkoffers haben.

Long Tom erinnerte sich auch an den ›Akkumulator‹, von dem der Bronzemann gesprochen hatte.

Erst kürzlich hatte Long Tom vor einer Gruppe von berühmten Ingenieuren einen Vortrag über die Möglichkeiten eines solchen Akkumulators gehalten. Eine solche Atombatterie war in der Lage, auf Dauer gewaltige Mengen Strom zu speichern, mit dem man beinahe eine ganze Großstadt versorgen konnte.

Eines stand der Verwirklichung dieser Erfindung bisher noch im Wege: Eine perfekte Strahlenabschirmung, damit die Leute, die den großen Generator bedienen mußten, vor diesen radioaktiven Strahlen ebenso geschützt waren wie die übrigen Generatorteile selbst.

Long Tom studierte intensiv den winzig kleinen Teil, der in dem Modell fehlte. Er wußte jetzt, daß Martin Uppercue aus Furcht, jemand könnte ihm sein Geheimnis stehlen, an dem verkleinerten Modell etwas ausgelassen hatte. Ebenso hatte er anscheinend ...

Plötzlich hörte der Elektronikexperte hinter sich ein Geräusch und fuhr herum, um zu sehen, wer da den Gang zu dem unterirdischen Labor entlangkam.

Es war der schlanke Ham, der mit dem haarigen Monk stritt, während er mit ihm in das Labor trat. Hinter ihnen trottete Chemistry, der kleine Schimpanse.

Monk rief aufgeregt: »Hör zu, Long Tom! Adam Ash ist jetzt bei Doc, und er hat einen wichtigen Hinweis. Wir sollen schnell alle kommen und uns oben mit den anderen treffen. Vielleicht finden wir dort auch die Mädchen. Und wie ich Ham gerade sagte ...«

Ham stieß ein verächtliches Schnauben aus. »Warte nur, bis dieser Adam Ash dahinterkommt, daß du hinter seinem Mädchen her bist, du fehlendes Bindeglied menschlicher Entwicklungsgeschichte! Dann wird erst der eigentliche Ärger losgehen ...«

Von der tresorartigen Tür zu dem größeren Labor her sagte der elegant gekleidete Adam Ash mit kalter Stimme:

»Der Ärger hat bereits begonnen, Freundchen!«

Der große schlanke Adam Ash hatte, als er den Raum betrat, etwas in der Hand, das Doc Savage abgenommen worden war, als er, unter Drogen gesetzt, das erstemal in den geheimen Operationssaal gebracht worden war. Es war eine Kompakt-Maschinenpistole, eine absolut tödliche Waffe, wenn sie mit regulären Kugeln geladen war.

Long Tom zuckte zusammen, als er an der Magazintrommel sah, daß die Waffe scharf geladen war.

Der haarige Monk blinzelte mit seinen kleinen Augen, als er Adam Ashs ansichtig wurde. Er stieß einen röhrenden Laut aus.

»Sie haben Doc in eine Falle gelockt!« brüllte er.

Monk zog aus seiner zerfetzten Kleidung seine eigene Kompakt-MPi und drückte ab.

Aber in den Sekundenbruchteilen, bevor er dazu kam, hatte Adam Ash reagiert und war in die Deckung des Stahlrahmens der schweren tresorartigen Tür zurückgesprungen.

Von weiter hinten im Raum kam ein ohrenbetäubendes Rattern, als einer von Adam Ashs Helfern mit seiner Maschinenpistole loslegte.

Die Kugeln klatschten in der Nähe von Monks und Hams Köpfen in die Wände. Long Tom war in eine Ecke des Raums gesprungen und hatte das Deckenlicht ausgeschaltet.

Über den Lärm der Schüsse hinweg schrie Adam Ash Befehle. Daraufhin setzte eine zweite Maschinenpistole mit ihrem nervenzermürbenden Hämmern ein.

Und dann war aus dem einzigen Zugang, der zu diesen unterirdischen Räumen führte, Lonesomes traurig klingende Stimme zu hören: »Ich schließe die Türen, Boß. Setzen Sie sie unter Gas!«

Die Tür zu dem Laborgang knallte zu, die den einzig möglichen Fluchtweg für Docs drei Helfer dargestellt hätte.

Gleich darauf kam aus der Öffnung der tresorartigen Tür, durch die die Kugeln pfiffen, das tückische Zischen von ausströmendem Gas.

Chemistry hatte nach Affenmanier zu kreischen begonnen.

Monk rief: »Der Teufel soll sie holen! Ich geh’ dort rein und schnappe mir diesen Verräter Ash! Ich werde ihn ...«

»Warte, du Narr!« schnappte Ham aus dem Dunkel. »Ich habe hier etwas, das diese Teufel aus den Schuhen kippen wird. Hier, hilf mir eben mal.«

Monk machte den Anwalt anhand seiner Stimme ausfindig. Ham hatte sich in einer Ecke des dunklen Raums geduckt, außer Reichweite der tödlichen Maschinenpistolengarben.

Als Monk neben ihm auftauchte, sagte Ham: »Ich habe hier eine Handgranate, die ich mir aus Docs Wagen geholt habe, ehe wir hierher kamen. Aber der Zündstift scheint zu klemmen. Halte sie eben mal.« Monk kam ihm zu Hilfe und japste erfreut: »Ausnahmsweise mal ein schlauer Gedanke, den du gehabt hast, Winkeladvokat. Warte, bis ich diese Ananas den Galgenvögeln vor die Füße ...«

Ham mühte sich indessen mit dem verklemmten Zündstift ab. Zum Glück gelang es ihm nicht mehr, ihn zu drücken.

Denn inzwischen hatte die Gaswolke Docs Helfer und Chemistry, den Maskottaffen, erreicht, und zwei Sekunden darauf lagen alle bewußtlos am Boden.

Es vergingen ein, zwei Minuten, dann erteilte Adam Ash scharfe Befehle, und Monk, Ham, Long Tom und Chemistry wurden aus Uppercues Laboratorium getragen.

In dieser Zeit war ein Ventilator in einer Laborwand eingeschaltet worden und hatte das Gas aus dem Raum abgesaugt.

Die Augen des jungen Public-Relations-Beraters blickten kalt, und um seine schmalen Lippen zuckte ein hämisches Lächeln. »Damit sind die Helfer von diesem Savage ausgeschaltet«, wandte er sich an den Gangster mit dem starren Grinsen. »Lassen Sie sie in den Operationssaal hinaufbringen, Lonesome.«

Lonesomes Grinsen stand in seltsamem Kontrast zu der schweren Maschinenpistole, die er in den Händen hielt, und dazu trug er auch noch seinen Cut und den grauen Seidenzylinder. All das vertrug sich nicht mit der Waffe. »Zur Hölle, Chef. Warum machen wir sie nicht gleich hier alle?«

Adam Ashs kalte Augen blitzten ihn an. »Sie vergessen das Experiment, Sie Tölpel. Los, lassen Sie sie raufbringen – über den Laufgang.« Adam Ashs Stimme hatte jetzt wieder den schrillen Beiklang, der Doc Savage schon auf gefallen war.

Die drei Helfer des Bronzemanns und der Maskottaffe wurden aufgehoben und durch den großen Laborraum mit den vielen Aggregaten getragen, in dem Doc zum erstenmal Kay Uppercue gefunden hatte. Der Laufgang führte die Männer hoch über die riesigen Maschinen, und von irgendwoher in dem gewölbten Raum war das monotone Singen eines schweren Dynamos zu hören.

Die Gangster kamen zu der kleinen Öffnung in der Kuppelspitze, durch die es direkt in die darüberliegende riesige Perisphäre ging. Eisenstufen führten hinauf.

Adam Ash wartete, bis alle den Raum mit den schweren Maschinenaggregaten verlassen hatten. Mit einem verzerrten Grinsen auf den Lippen trat er dann vor eine isolierte Schalttafel am Lauf gang.

Er legte die Fingerspitzen auf große Kontakthebel unterschiedlicher Größe. Und dann begann er die Hebel umzulegen und dadurch den Stromkreis zu schließen.

Sofort schwoll das Motorsummen in dem Aggregateraum an. Wie bei einem startenden Düsenjet steigerte es sich zu ohrenbetäubendem Heulen.

Adam Ash lachte auf, beinahe in der schrillen Art eines Verrückten. »Und jetzt lasse ich den eigentlichen Generator an!«

Über ihm, in der Falltürklappe, durch die es in die riesige Perisphäre ging, kommentierte dazu Lonesome mit seinem ewigen Grinsen:

»Shill Burns, der kleine Stutzer, hat das gar nicht schlecht gemacht, als er uns die Kerle in den Weg führte, Boß!«

Dann verschwanden beide durch die Falltür nach droben.

Hier waren sie in dem weiten, ehrfurchtgebietendem Innern der Perisphäre selbst. Aber eine merkwürdige Verwandlung lief dort jetzt ab. Die Schalthebel, die Adam Ash umgelegt hatte, hatten in der Riesenkugel von fast fünfzig Metern Durchmesser gigantische Maschinenelemente in Bewegung gesetzt, die über ihnen ausschwenkten. Die Männer, die Docs Helfer trugen, blieben einen Moment stehen und starrten mit aufgerissenen Augen in die Höhe. Einer der Gangster schauderte leicht zusammen.

»Verdammt, Boß«, japste er, »wenn diese Dinger jemals außer Kontrolle geraten

Adam Ash gab einen schrillen Befehl. »Los, macht endlich! Tragt diese Narren die gewundene Treppe hinauf! Die bewegliche Plattform ist abmontiert worden. Andere bewachen oben den Bronzekerl und die übrigen.«

Selbst aus Lonesomes Stimme klang so etwas wie ehrfurchtsvolle Scheu, als er fragte: »Hören Sie’s, Chef? Da draußen scheint sich ein Mordsgewitter zu entladen.«

Von draußen peitschte der Regen gegen die dünnen Stahlwände, und das ganze Tosen der Elemente schien gegen die Perisphäre losgelassen zu sein. Unheilvoll krachten Donnerschläge. Ein ständiges Zittern durchlief das Fundament der Riesenkugel.

Adam Ash lachte schrill.

Das Tosen des Gewitters schien ihn an etwas anderes zu erinnern, das noch zu tun war. Er trat auf den verriegelten Ausgang an der Basis der Perisphäre zu.

Indem er den schweren Stahlriegel löste, öffnete er die Tür und ließ einen Schwall Wind und Regen ein. Ein zuckender Blitz erleuchtete einen Sekundenbruchteil lang sein satanisches Gesicht.

»Verriegelt hinter mir die Tür«, sagte Adam Ash. »Ich komme durch den Laboreingang zurück. Ich muß jetzt erst noch etwas erledigen.«

Lonesome blickte ihn starr grinsend an und fragte mit besorgter Stimme: »Aber, Chef, sollten Sie nicht lieber ...«

»Nein, ich muß diesen Narren Shill Burns finden«, rief Ash. »Er ist sonst töricht genug, irgend etwas anzustellen. Ich muß auch ihn haben.«

Das irre Lachen, mit dem Adam Ash in der Nacht verschwand, ließ sogar Lonesome einen kalten Schauer über den Rücken laufen.

Er hatte dagestanden und an seinem Ärmel einen Apfel blankpoliert. Aber als er gerade hineinbeißen wollte, nahm er die Hand mit dem Apfel wieder herab und starrte mit halboffenem Mund vor sich hin.
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Shill Burns war kein tapferer Mann, aber ein radikaler Opportunist. Jeder Dreh, bei dem sich irgendwie ein Dollar machen ließ, war dem großmäuligen Knirps recht, sofern die Sache nicht allzu sehr gegen die Gesetze verstieß.

Burns hatte eine Chance gesehen, bei Martin Uppercues Verschwinden abzukassieren, und in der Nacht, da er der merkwürdigen Gestalt Maximus’ zum Marine Amphitheater am See gefolgt war, hatte er in ehrlichem guten Glauben gehandelt, als er Monk und Ham zu der Inselbühne führte. Shill Burns hatte sich davon ein fettes Trinkgeld erhofft.

Als dann Lonesome und seine Männer zugeschlagen hatten, war Shill Burns gerannt und untergetaucht. Die Nacht und auch noch den ganzen nächsten Tag hatte er sich verborgen gehalten.

Aber jetzt, da er wie ein kleiner nasser Pudel durch den niederrauschenden Regen über das verlassene Ausstellungsgelände trottete, versuchte er sich zu überwinden, die Polizei zu verständigen. Instinktiv wußte er, daß Doc Savage in Lebensgefahr war. Und doch scheute Shill Burns davor zurück, sich an die Beamten zu wenden. Wegen seiner undurchsichtigen Geschäfte hatte er in der Vergangenheit nicht allzu gute Erfahrungen mit ihnen gemacht.

Shill Burns brauchte eine volle Stunde, um zu einem Entschluß zu kommen. Dann ging er zu seinem kleinen gemieteten Büro auf dem Ausstellungsgelände mit dem festen Vorsatz, sofort die Polizei anzurufen. Aber Dr. Mandroff wartete dort auf ihn.

Shill Burns war dem Arzt schon mehrere Male begegnet und kannte ihn vom Hörensagen. Aber daß er von ihm einen Besuch erhielt, überraschte ihn.

Dr. Mandroff lächelte und fragte: »Sie sind Shill Burns, da?«

Shill warf sich in seine kleine Brust.

»Kein anderer, mein Freund, kein anderer. Und wem verdanke ich, daß Sie mich hier ...«

Dr. Mandroffs bisher freundliches Gesicht war plötzlich ernst geworden.

»Doc Savage, ein Freund von mir, hat zu mir einmal von Ihnen gesprochen«, unterbrach ihn Mandroff hastig. »Und jetzt sind er und ein paar seiner Helfer verschwunden. Ich dachte, Sie könnten mir vielleicht helfen, sie ausfindig zu machen. Ich fürchte, ihnen ist irgend etwas zugestoßen ...«

Shill Burns entschied, daß er lange genug stillgehalten hatte.

»Mein Freund«, sagte er in vertraulichem Tonfall, wobei er mit der Zunge seinen Kaugummi in die Backe und aus dem Weg schob, »damit sprechen Sie mir aus der Seele. Glauben Sie mir, irgend etwas geschieht hier, das über unser Begriffsvermögen geht. Aber ich habe eine Idee – ja, eine Idee ...«

»Was für eine Idee?« unterbrach ihn Dr. Mandroff, versuchte aber, nicht allzu ungeduldig zu erscheinen.

»Nehmen Sie einmal die Perisphäre«, sagte Shill Burns. »Irgendwas verdammt Merkwürdiges geht dort vor ...«

»Dann sollten wir dort doch lieber gleich einmal nachsehen«, schlug Mandroff vor. Zu seinen teuren rehledernen Handschuhen trug er jetzt auch noch einen Spazierstock. Er trat auf die Tür zu. Gegen den draußen niederrauschenden Regen trug Mandroff ein Plastikcape.

Shill Burns schnappte sich einen Regenmantel und folgte ihm eilig. »Mein Freund«, sagte er besorgt, »ich habe so eine Ahnung, als ob sich Doc Savage irgendwo in der verdammten Kugel befindet.«

 

Als Doc Savage in den Vorraum zu dem seltsamen Operationssaal ganz oben in der Perisphäre getragen und dort losgebunden worden war, um von dem rothaarigen Maximus bewacht zu werden, hatte er keinen Fluchtversuch gemacht.

Der Bronzemann hatte nämlich gewollt, daß er dorthin gebracht wurde. Es war der Ort, an dem er hoffte, die anderen zu finden – Martin Uppercue und die beiden Mädchen.

Denn der Bronzemann hatte Adam Ashs Doppelspiel seit langem geahnt.

Tatsächlich war Martin Uppercue auch dort, auf einen Stuhl gefesselt, und in der Nähe saßen ebenso gebunden die liebliche Pat Savage und die kaum weniger hübsche Kay Uppercue. Die Gesichter der Mädchen waren bleich von den durchgemachten Strapazen, und doch brachte Pat Savage ein Lächeln zustande, als sie Doc sah.

Nachdem der Bronzemann auf Waffen durchsucht worden war, hatten ihm die Gangster, die im Raum herumstanden, beschränkte Bewegungsfreiheit gelassen. Außerdem lauerte neben ihm ja auch noch der riesige Maximus.

Docs erster Gedanke hatte den beiden Mädchen gegolten. Sie befanden sich in dem kleineren Raum neben dem Operationssaal.

»Mein lieber Cousin«, sagte Pat Savage aufgeräumt, »ausnahmsweise scheine ich mir diesmal mehr Abenteuer eingehandelt zu haben, als sogar mir lieb ist. Bist du mir böse?«

Der Bronzemann schwieg. Er wußte, das unausweichliche Ende, das ihnen allen bevorstand, war der Tod.

Er drehte sich zu dem kleinen weißhaarigen Martin Uppercue um.

»Vielen Dank, Mr. Savage«, sagte der Wissenschaftler, »daß Sie mich einmal schon beinahe aus diesem Raum gerettet haben. Aber ich fürchte, eine solche Gelegenheit zur Rettung wird nicht noch einmal kommen.« Er warf einen bedeutungsvollen Blick auf die drohenden Pistolenmündungen der herumstehenden Wächter.

Seine Stimme wirkte müde, aber ansonsten zeigte der kleine Mann keine Furcht. Seine Augen blitzten.

»Wissen Sie, wer dort drüben ist?« fragte Uppercue und deutete mit dem Kopf zu dem nebenanliegenden Operationssaal hinüber.

Grinsend gestatteten die Gangster Doc Savage, durch die offene Tür zu sehen.

Auf Rollbahren neben dem Operationstisch sah der Bronzemann zwei weitere gebundene Gestalten liegen. Über ihren Köpfen prasselte der Regen auf das gewölbte Dach des Oberlichts, an dem die herausgeschossenen Glasziegel ersetzt worden waren. Dazu zuckten durch das Glas unaufhörlich grelle Blitze.

Doc wandte sich wieder zu dem Wissenschaftler um. »Das sind wohl die beiden vermißten Ausstellungsbesucher, denen man im Gedränge Injektionsspritzen verpaßte. Mir wäre das beinahe durch Lonesome ebenso ergangen. Sie sollten benutzt werden, die Mensch-von-morgen-Publicity anzuheizen, mit der Ihr eigenes Experiment zur Tarnung umgeben wurde.«

Uppercue nickte.

»Stimmt genau«, sagte er. »Kein Mensch kann einen Menschen schaffen. Der arme Maximus war einmal selber ein harmloser Ausstellungsbesucher. Ihm wurden solange Injektionen von Thyroxin und Adrenalin gegeben, bis aus ihm ein Hypophysenriese geworden war. Aber bei dem Experiment war seine Willenskraft zerstört worden. Jetzt befolgt er nur noch die Anweisungen, die ihm der maskierte Teufel gibt, der ihn hypnotisiert hat.«

Doc erwähnte, daß er sich etwas Ähnliches schon gedacht hatte, seit er von dem Chefkontrolleur für die Drehkreuze von den zwei vermißten Besuchern erfahren hatte und seit er selbst in der Nähe der Hall of Medicine mit einer Injektionsspritze angegriffen worden war.

»Der Rummel um das angebliche Mensch-von-morgen-Experiment sollte nur dazu dienen, von Ihrem eigenen Experiment abzulenken«, sagte der Bronzemann. »Aber der maskierte Chirurg scheint darauf hereingefallen zu sein. Offenbar ist er verrückt genug, wirklich zu glauben, es ließe sich eine Art Supermann schaffen.«

Von der anderen Seite des Raums starrten die kleine Kay Uppercue und Pat Savage in sprachlosem Entsetzen herüber.

Docs bronzene Gesichtszüge waren gespannt. »Mit den nötigen Voltzahlen lassen sich möglicherweise gewisse Körperzellen tatsächlich zu einer Art Scheinleben anregen«, fuhr er fort. »Das ist es wohl, was dem Maskierten vorgeschwebt hat.«

In diesem Augenblick entstand an der Tür Bewegung.

Ham, Monk, Long Tom und ebenso der Maskottaffe wurden in den Raum getragen. Die drei Helfer des Bronzemanns waren dabei, das Bewußtsein wiederzuerlangen. Monk kämpfte wie ein Gorilla, um sich aus dem Griff seines narbengesichtigen Häschers loszureißen.

Als er die beiden Mädchen entdeckte, stieß er ein Protestgeheul aus. »Was soll das heißen, harmlose Mädchen so zusammenzuschnüren?« röhrte er.

In der Tür hinter ihm sagte Lonesome finster: »Es wird mir ein Vergnügen sein, den affengesichtigen Kerl auszulöschen.«

Noch ehe Monk ihm darauf eine passende Antwort geben konnte, spürten alle die Vibration, die plötzlich den Raum erfüllte.

Doc Savage sah zu Uppercue hinüber, in dessen Augen jetzt unaussprechliches Entsetzen stand. »Mein Gott«, stammelte er. »Sie ... sie haben den Perisphärengenerator angelassen!«

Das anfängliche Summen des schweren Generators schwang sich zu immer stärkerem Heulen auf. Selbst Lonesomes Männer begannen nervöse Blicke zu tauschen.

Einer von ihnen sagte: »Hör mal, Lonesome, wo bleibt eigentlich der Chef? Ich halte es nicht für gesund, hier noch länger herumzuhängen. Was ist, wenn das heulende Teufelsding unter uns in die Luft fliegt?«

»Maul halten!« brüllte Lonesome.

Während sie auf das immer noch weiter anschwellende Jaulen des Mammutgenerators horchten, erschien plötzlich ein Wächter in der Tür und schob zwei weitere Gestalten in den Raum.

Er wandte sich an Lonesome und sagte: »Die beiden habe ich erwischt, wie sie draußen herumschnüffelten.«

Die beiden neuen Gefangenen waren der schreiend bunt gekleidete Shill Burns und der große schlanke Dr. Mandroff.
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Alle starrten die zuletzt hereingebrachten Gefangenen an.

Shill Burns hatte den gelassen wirkenden Alexis Mandroff aufgeregt am Arm gepackt und rief:

»Sie sind doch ein wichtiger Mann, Doktor! Sie haben hier auf der Ausstellung doch Beziehungen! Sagen Sie den Kerlen, daß sie mit so etwas niemals durchkommen ...«

Aber der große blonde Arzt zuckte hilflos die Achseln.

»Es sieht so aus«, entgegnete er ganz ruhig, »als ob ich hier nichts zu sagen habe und absolut nichts dagegen machen kann.«

Der haarige Monk zerrte daraufhin an seinen Fesseln und rief mit hohler Stimme: »Okay, wo ist der Kerl? Wo ist der Joker, der hinter all diesem Ärger steckt – dieser Adam Ash?«

Die kleine Kay Uppercue starrte Monk aus entsetzten Augen an, als sie den Namen hörte. »S-sagten Sie ... Adam Ash?« stammelte sie.

Doc Savage wußte, daß das kleine blonde Mädchen mit dem gutaussehenden Public-Relations-Berater verlobt war. Monk hatte es vergessen, doch er erkannte rasch seinen Fehler. Die Art, in der er Kay Uppercue ansah, besagte, daß er sie großartig fand und daß es ihm leid tat, damit herausgeplatzt zu sein, daß Adam Ash der Hauptschurke sein sollte.

Dr. Mandroff warf ein: »Wollen Sie damit sagen, der junge Adam Ash steckt hinter der ganzen Sache? Ich hätte mir niemals träumen lassen ...« Seine leicht schrille Stimme brach ab, und er sah den Bronzemann und die anderen im Raum an.

Kay Uppercue hatte leise zu weinen begonnen.

Pat Savage, steif aufrecht auf dem Stuhl, an den sie gefesselt war, warf ihm einen vernichtenden Blick zu.

Wie vorher Monk erkannte daraufhin auch Dr. Mandroff seinen Fehler. In entschuldigendem Tonfall sagte er: »Es tut mir leid, Miß Uppercue. Ich – ich konnte nicht ahnen ...«

Während all dem hatte sich der Bronzemann sehr eigenartig verhalten. Es schien, als ob er die anderen gar nicht gehört hatte. Statt dessen hatte er unverwandt die Riesengestalt von Maximus angesehen, der neben ihm als Wächter postiert war.

Doc hatte dem Riesen ganz tief in die starren Augen gesehen, und die Goldflitter in seinen eigenen strahlenden braunen Augen schienen heftiger denn je zu tanzen.

Jeder im Raum erstarrte, als der Bronzemann jetzt sprach.

In einer Art zwingendem Tonfall, gegen den es keine Widerrede zu geben schien, befahl Doc Savage: »Maximus! Du hast mir jetzt zuzuhören, verstanden? Du hast mir zu gehorchen!«

Das unablässige Vibrieren des Generators, das die ganze Perisphäre erfaßt hatte, schien den Worten des Bronzemanns eine weitere Bekräftigung zu geben.

»Maximus – bring uns Adam Ash!« befahl Doc Savage scharf.

Langsam, mit geradeaus starrenden Augen, als befände er sieh in Trance, ging Maximus mit schlurfenden Schritten in die Mitte des Raums.

Fasziniert waren Lonesomes Gangster unwillkürlich zur Seite getreten und hatten ihm Platz gemacht. Sie schienen zu vergessen, daß der Bronzemann nunmehr unbewacht war, da Maximus von seiner Seite gewichen war.

In der Mitte des Raums blieb Maximus stehen. Das Oberlicht dieses kleineren Nebenraums war dabei dicht über seinem Kopf, so daß er bequem hinauflangen konnte – und das tat er. Er löste einen Riegel und schob das Fenster in einer Führungsschiene zur Seite.

Selbst Pat Savage schauderte zusammen, als das draußen tobende Unwetter in den Raum fegte. Krachend entluden sich die Donnerschläge, und unablässig zuckten grelle Blitze.

Die riesige Hand von Maximus langte nach draußen in das Unwetter – und zog vom Dach der riesigen Stahlkugel eine völlig durchnäßte schlaffe Gestalt herein.

Er legte die schlaffe Gestalt Adam Ashs, der nur halb bei Bewußtsein war, dem Bronzemann vor die Füße.

Pat Savage hielt den Atem an.

Kay Uppercue biß sich unwillkürlich in die Knöchel ihrer geballten Hand und unterdrückte nur mühsam einen Schrei.

Monks kleine Augen quollen ihm unter seinen wulstigen Brauen hervor. »Jetzt brat mir doch einer einen Storch! Wie, zum Teufel, kommt der da ...«

Maximus stand träge daneben und wartete auf den nächsten Befehl des Bronzemannes.

Doc Savages stärkerer Wille hatte damit über den des Schurken gesiegt, der die willenlose Kreatur bisher kontrolliert hatte.

Long Tom war roh in eine Ecke des Raums geworfen worden, als man ihn hereingebracht hatte. Aber er hatte sich inzwischen herumdrehen und auf einen Ellenbogen stützen können. Er wandte sich an Doc: »Aber ... aber wenn Adam Ash nicht der Maskierte war, wer dann ...«

Auch die anderen stellten stumm diese Frage. Selbst die Gangster Lonesomes starrten Doc Savage an. Anscheinend hatten auch sie keinerlei Anhalt für die wahre Identität des maskierten Drahtziehers der ganzen Sache, und nun

Einer der Gangster fragte: »Aber wer ist dann nun der Maskierte?«

Durch den Raum, über das unverminderte Singen des riesigen Generators hinweg drang ein exotischer trillerartiger Laut. Es war jener Laut, den der Bronzemann unwillkürlich ausstieß, wenn er unter höchstem psychischen Streß stand oder für ein scheinbares Rätsel plötzlich eine Lösung sah.

Und in dem unverminderten Jaulen des Generators hatte niemand den unterdrückten Aufschrei, das scharfe Luftholen von jemand anderem in dem Raum gehört.

Nur Doc – und zwar deshalb, weil er darauf gewartet hatte.

Martin Uppercue rief: »Aber der Akkumulator! Er ist unersetzlich! Wo ist er, Doc Savage?«

Wiederum sah der Bronzemann Maximus an. Mit fester Stimme und in dem merkwürdig zwingenden Tonfall sagte er : »Maximus, hol jetzt den Akkumulator.«

Der riesige Mann bewegte sich erneut in die Mitte des Raums, stützte sich mit einer Riesenhand auf den Tisch, der dort stand, und langte mit der anderen in den Regen hinaus, der durch das offene Deckenlicht hereinprasselte.

Doch dann hielt Maximus plötzlich inne. Er wandte sich unsicher um, sah mit leer-starrendem Blick Doc Savage an, dann drehte er sich auf einmal weg, als sei er von einer anderen Kraft an Marionettendrähten gezogen worden.

Doc Savage sagte gepreßt: »Jemand in diesem Raum versucht jetzt wieder, Maximus unter seine Kontrolle zu bringen, gegen den Einfluß, den ich über ihn gewonnen habe. Denn diese Person braucht immer noch den Metallzylinder – und jemand hier in dem Raum hat den!«

Diese Worte des Bronzemanns mußten dem wirklichen Schurken einen Schock versetzt haben, und momentan ging seine wiedergewonnene Kontrolle über Maximus verloren. Denn der sah jetzt erneut Doc Savage an, schien bestätigend zu nicken – und langte erneut zur Dachöffnung hinaus.

Jemand anderer in Docs Nähe stieß einen schrillen Schrei aus und stürzte auf den Tisch zu, der direkt unter dem offenen Deckenfenster stand.

Es war der elegant-sportlich gekleidete Dr. Alexis Mandroff, dessen durchsichtiges Plastikregencape hinter ihm her wallte, als er mit einem Satz auf den Tisch sprang. Mit langen, schlanken Armen griff er nach draußen, fand dort irgendwo einen Halt, und gleich darauf war der blonde Mann durch das Deckenlicht hindurch und außer Sicht.

Alexis Mandroffs Gesicht, ehe es verschwand, war dabei von irrsinniger Wut verzerrt gewesen.

Doc Savage erteilte rasche Befehle.

»Maximus! Hilf dem haarigen Mann. Und dem Mann mit dem Degenstock neben sich! Binde sie los. Mach schnell!«

Die Gunmen waren so verblüfft über die Enttarnung des Mannes, der ihr unbekannter Auftraggeber gewesen war, daß sie verdutzt die Augen aufrissen und zu spät reagierten. Mit einem einzigen kräftigen Ruck riß Maximus Monk Mayfair die Fesseln herunter, und gleich darauf hatte er dasselbe auch bei Ham getan.

Der haarige Chemiker sprang auf den nächstbesten Gangster zu, hatte dem, ehe der sich versah, die Pistole entrissen und stieß einen brüllenden Kampflaut aus.

»So, jetzt werden wir hier die Dinge mal flugs ein wenig ändern!« schrie er.

Monk legte mit der Pistole los, die er ergattert hatte.

Ein Gangster schoß zurück, zielte aber schlecht. Vielleicht war auch er noch zu verwirrt durch die Gestalt Dr. Mandroffs, die durch das Deckenfenster auf das Dach der riesigen Stahlkugel gesprungen war.

Uppercue schrie außer sich: »Der Akkumulator! Er ist hinter dem Akkumulator her, Doc Savage!«

Aber der Bronzemann hatte sich bereits mit kräftigen, sehnigen Armen durch die Dachöffnung gezogen, durch die der Regen peitschte. Fünfzig Meter unter sich sah er das nächtlich-erleuchtete Ausstellungsgelände. Mehr als ein Dutzend Schritte in irgendeiner Richtung von der Öffnung im Zenit der Perisphäre, und der Bronzemann wäre über das nasse, schlüpfrige, sich immer stärker abwärts krümmende Dach der Kugel in die Tiefe geglitten.

Und alles überragend, scheinbar nur ein paar Meter entfernt, hob sich die dreiseitige Nadelspitze des Trylon in den Nachthimmel, noch gut zweihundert Meter über die Stahlkugel hinaus – und von allen Seiten wurde sie von Blitzen förmlich bombardiert.

Es war ganz natürlich, daß das Trylon während eines Gewitters dauernd von Blitzen getroffen wurde, die an seinen Blitzableitern harmlos in den Boden abglitten.

Dr. Mandroff war zu dem Bronzemann herumgefahren. In einer Hand hielt er einen offenbar recht schweren Gegenstand, der die Form eines länglichen Koffers hatte. Er schrie schrill:

»Auch Sie können mich jetzt nicht mehr aufhalten, Doc Savage, Ich gehe jetzt wieder runter, in den Raum!«

In der freien Hand hielt er eine 45er Automatik und drückte ab.

Doc Savage war im Begriff gewesen, sich auf Alexis Mandroff zu werfen, und deshalb hatte er sein Gewicht bereits auf die Fußballen verlagert gehabt. Die schwere Kugel traf ihn mitten in die Brust, schleuderte ihn halb rückwärts zur Seite, und er rollte auf die immer stärker abfallende Dachschräge zu.

Das Jaulen des mit hohen Touren gefahrenen Generators war so laut, daß es selbst das Tosen des Unwetters übertönte. Es hörte sich an wie das Geräusch zehn gleichzeitig startender Düsen-Jets.

Für Ausstellungsbesucher war es zu spät, aber fünfzig Meter unterhalb der Stelle, wo Doc Savage und Mandroff miteinander kämpften, hatte sich doch eine beträchtliche Menschenschar versammelt.

Es waren Ausstellungspolizisten, die von dem unheimlichen Jaulen des Riesengenerators angelockt worden waren, und Hunderte von Nachtarbeitern und ein paar Aussteller, die auf dem Heimweg gewesen waren.

Die Sirenen von Streifenwagen versuchten vergeblich, gegen das Heulen des Riesengenerators anzukommen. Bewaffnete Uniformierte schlugen gegen die schwere verriegelte Stahltür des Eingangs der Perisphäre, aber niemand konnte einen Zugang finden.

Und als Mandroff oben auf der Kugel gesehen hatte, daß Doc Savage bedenklich die Schräge hinabrollte, dem sicheren Tod entgegen, war er mit dem kostbaren Akkumulator in der Hand zurück in den Raum oben in der Kugel gesprungen.

Aber Mandroff hatte nicht mit den durchtrainierten Händen, den Fingern Doc Savages, die wie Stahlklauen zugreifen konnten, gerechnet. Nur dank seines täglichen Fitneßtrainings konnte sich der Bronzemann ständig in dieser körperlichen Superform halten. Und seine bronzefarbenen Hände fanden selbst an der glatten nassen Außenhaut der Perisphärenkugel noch einen Halt.

Doc gelang es, eine winzige Fuge in der Außenhaut zu finden, und er krallte sich daran fest und stoppte auf diese Art sein weiteres Abrutschen.

Unendlich vorsichtig zog er sich langsam wieder zu der Deckenöffnung hinauf. Das schwere Geschoß hatte ihn, da er seine kugelsichere Weste trug, nicht verletzt, sondern zur zurückgeschleudert, da sie ihn, im Sprung begriffen, halb außer Balance erwischt hatte.

Als er an der Dachöffnung angekommen war, sprang er sofort in den darunterliegenden Raum.
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Im Dachraum der Perisphäre hatte sich indessen ein wilder Kampf entwickelt.

Während er nach allen Richtungen mächtige Fausthiebe austeilte, hatte der haarige Monk zwischendrin noch Zeit gefunden, Long Tom zu Hilfe zu kommen. Der schmächtige Elektronikexperte lag immer noch in der Ecke, in die man ihn geworfen hatte. Monk löste ihm rasch die Handfesseln.

Seine Fußfesseln öffnete Long Tom dann selbst, aber er machte keine Anstalten, aufzustehen. Das eine Bein hielt er steif vor gestreckt, als ob es gebrochen war. Aber er hatte sich eine Pistole gegriffen, die einem der Gangster entfallen war, und mit ihr schaltete er sich in den wilden Nahkampf ein, den Monk und Ham den Gangstern lieferten.

Und der riesige Maximus schien immer noch dem Willen des Bronzemannes zu gehorchen und kämpfte auf der Seite von Docs Helfern mit.

Einer von Lonesomes Gangstern sah Dr. Mandroff mit von Wahnsinn verzerrtem Gesicht durch die Deckenöffnung springen, und dieser eine Blick genügte ihm. »Was mich betrifft, ich verdufte lieber!« rief er. »Diese verdammte Perisphäre wird sowieso jeden Augenblick auseinanderfallen!«

Er rannte auf die Geheimtür in der Wandvertäfelung zu, durch die seinerzeit Doc und Long Tom gefallen waren, riß sie auf und sprang hindurch. Ein anderer vor Angst schreiender Gunman machte es ihm nach. Tatsächlich hatte die ganze riesige Kugel der Perisphäre in ihren Grundfesten zu zittern begonnen.

Monk stieß einen Schrei aus und stürzte zu der Wandöffnung, durch die die beiden Gangster verschwunden waren. In seinen haarigen Händen hielt er dabei einen Gegenstand von der Größe einer Ananas.

»Ich hab’s jetzt, Ham«, rief er. »Ich hab’ den verflixten Stift endlich locker gekriegt! Da, jetzt wird’s wohl klappen!« Er warf die Handgranate durch die Öffnung, und zwei Sekunden darauf erfolgte irgendwo weiter unten auf der Rutsche, die zu einem der Versorgungstunnel führte, ein ohrenbetäubendes Krachen.

Long Tom brüllte: »Du Narr, das war der einzige Fluchtweg von hier! Jetzt sind wir alle verloren!«

Monk starrte ihn verblüfft an.

Und in diesem Moment entdeckten sie zum erstenmal Mandroff.

Mit dem schweren kofferförmigen Akkumulator in der Hand war der Arzt an dem Gedränge vorbei auf eine bestimmte Stelle der Wand zugerannt. Da dieser Raum in die Kugel hineingebaut war, gab es zwischen seinen Wänden und der stählernen Außenhaut der Kugel noch beträchtliche Zwischenräume.

Mandroff betätigte einen Hebel und legte dadurch den Zugang zu einem dieser schmalen Zwischenräume frei. Er sprang hindurch und griff mit einer Hand nach oben. Als er sich umdrehte, waren seine Augen verdreht und sein Gesicht verzerrt.

»Ihr Narren! Niemand kann mich jetzt noch erreichen! Hier drinnen gibt es eine Fluchtleiter, und von unten kann ich den Generator auf solche Touren hochjagen, daß er die ganze Perisphärenkugel zerreißt!«

Monk und Ham waren verblüfft vor der Öffnung stehengeblieben. Scheinbar nichts hinderte sie daran, den Arzt zu ergreifen.

Doc Savage sprang gerade in dem Augenblick durch das Deckenfenster, als Monk mit dem Kopf voran durch die Wandöffnung springen wollte.

»Den Kerl schnapp’ ich mir!« schrie er.

Doch es gab einen merkwürdig dumpfen Laut, und Monk stieß einen Schmerzensschrei aus. Er war mit dem Kopf gegen etwas geprallt, das sich, obwohl unsichtbar, zwischen ihm und dem Arzt befand.

Von dort, wo er gebunden lag, rief Professor Uppercue herüber: »Vor ihm ist eine Scheibe aus unsichtbarem kugelsicherem Glas! Sie können ihn da nicht ...«

Der kleine Wissenschaftler riß plötzlich entsetzt die Augen auf. »Sehen Sie! Er stellt den Akkumulator in die Halterung! Mein Gott, er wird uns hier alle ...«

Der Bronzemann erinnerte sich noch genau des kleinen Generatormodells, obwohl er es nur ein paar flüchtige Sekunden lang gesehen hatte. Er sagte: »Aber dazu braucht er immer noch den Isolator – den Metallzylinder.«

Doc entwickelte plötzlich eine hektische Aktivität. Er drängte jedermann in den benachbarten Operationssaal. Dann rief er Monk und Ham scharfe Befehle zu.

»Los, helft mir! Schafft jedermann hier raus!« rief Doc. »Uns bleibt keine Zeit, sie loszubinden! Tragt sie mitsamt der Stühle hinaus, an die sie gefesselt sind. Los, macht schnell!«

Der Bronzeriese hatte bereits die Stühle aufgehoben, auf denen Pat Savage und Kay Uppercue gefesselt waren. Er rannte mit der doppelten Last durch die offene Tür.

Innerhalb von Sekunden war der Raum geräumt. Der Bronzemann war der einzige, der die letzten Bewegungen des geisteskranken Alexis Mandroff sah.

Hinter der Glastrennscheibe hatte der Arzt den schweren Akkumulator endlich in die spezielle Halterung gebracht, die dafür an der Außenwand der Perisphäre vorgesehen war.

Es war plötzlich ein eigenartiges Summen zu hören, und dann drang der scharfe Geruch von Ozon herüber. Doc eilte in den Raum zu den anderen hinüber.

Durch das große Deckenlicht des anderen Raums sahen alle den gespenstigen Lichtbogen, der von dem verhangenen Nachthimmel zu kommen schien, von der obersten Spitze des wolkenkratzerhohen Trylons, das unmittelbar neben der Riesenkugel auf ragte.

Es folgte ein entsetzliches Krachen, und die ganze Perisphäre schien ins Schwanken zu geraten. In der äußeren Hülle, wo Alexis Mandroff kauerte, spaltete flüssiges Feuer die dünne Stahlhülle. An der Stelle schmolz von den Tausenden von Grad Hitze der Stahl, als wäre er dünnes Stanniolpapier, und flüssig geworden tropfte dieser Stahl herab.

Von dem Arzt war nur noch ein einziger Entsetzensschrei zu hören. Dann war da nur noch der Gestank von verbranntem Fleisch, gemischt mit dem scharfen Geruch von Ozon.

Alexis Mandroff war den glühenden Feuertod von Hunderttausenden von Volt gestorben.

In dem äußeren größeren Raum, der durch die Zwischenwände geschützt gewesen war, wagte keiner, sich zu rühren. Sekundenlang hielten alle den Atem an.

Schließlich flüsterte Professor Martin Uppercue: »Wir – wir sollten den Mädchen den Anblick lieber ersparen.«

Doc Savage war inzwischen in den kleineren Raum zurückgegangen, in die Nähe der Trennscheibe, hinter der Mandroff sich eingeschlossen hatte. »Es gibt hier gar nichts mehr zu sehen«, sagte er ruhig. »Nur geschmolzenes Metall und Staub.«

Das war alles, was von dem Erzschurken übriggeblieben war, der Mandroff gewesen war.

Monk rief plötzlich: »He, Doc! Der verflixte Sphärengenerator scheint auszulaufen! Horcht mal!« Tatsächlich, so war es. Das singende Jaulen, welches das Zittern der Riesenkugel begleitet hatte, war zurückgegangen, und ebenso die Vibrationen.

Doc kam zurück und sagte: »Vielleicht kann Professor Uppercue uns jetzt eine Erklärung für all das geben – und für Mandroffs Tod.«

Der kleine Wissenschaftler mit den blitzenden Augen war inzwischen losgebunden worden. Mit zittriger Stimme sagte er: »Der Atomakkumulator ist meine Erfindung. Man könnte ihn als eine Art Batterie bezeichnen – nur kann er Tausende und Abertausende von Volt und Ampere speichern. Um diesen Akkumulator aufzuladen, braucht man den Perisphärengenerator – den größten sphärischen Generator, der jemals gebaut worden ist. Dieser Riesengenerator brauchte dann allerdings nur Sekunden, um den Atomakkumulator aufzuladen.«

»Aber wie ...« setzte Ham an.

Mit blitzenden Augen fuhr Uppercue fort: »Mandroff war oft in meinem Labor und hatte dort das Modell des Perisphärengenerators gesehen. Um meine wirkliche Erfindung zu tarnen, erklärte ich ihm und anderen, daß ich mit meinen Leuten ein Mensch-von-morgen-Experiment plante, wozu wir eine höhere elektrische Spannung brauchen würden, als sie bisher jemals erzeugt worden war.«

Ham brachte jetzt endlich doch seine Frage heraus. »Aber warum wurde Mandroff dann dabei getötet?«

Doc Savage war es, der ihm darauf Antwort gab.

»Weil Mandroff vergaß, das eine zu benutzen, was zum Betrieb des Akkumulators unbedingt erforderlich ist«, erklärte er. »Den Isolator, den Uppercue in Form des Metallzylinders vorgesehen hatte – jene Röhre, die er so ängstlich hütete und die Long Tom in seinem Labor versteckt fand. Der Isolator wird beim Aufladen des Atomakkumulators gebraucht, um zu verhindern, daß die darin gespeicherte elektrische Ladung zurückschlägt. Ohne ihn

Der Bronzemann deutete auf die Stelle, an der sich bis vor wenigen Augenblicken Dr. Alexis Mandroff befunden hatte.

»Als es somit keinen Isolator gab«, fuhr Doc fort, »um die ungeheure elektrische Aufladung durch den Perisphärengenerator in dem Akkumulator zurückzuhalten, schlugen die Hunderttausende von Volt zurück und zogen den Blitz von der Spitze des Trylons an – und gleichzeitig schloß dieser Blitz den Perisphärengenerator kurz, und diesem Umstand haben wir wohl unsere Rettung zu verdanken.«

Uppercue nickte feierlich. »Ja. Der Generator, viele Tonnen von mit immer höherer Tourenzahl rasendem Stahl, hätte sonst wahrscheinlich die ganze Perisphäre in Stücke gerissen.«

Ausnahmsweise verschlug es dem sonst nie um Worte verlegenen Monk zwei volle Sekunden lang die Sprache. »He, Doc, und jetzt sag mir mal ...«, platzte er dann heraus.

Aber Doc Savage hatte sich abgewandt, um nach Adam Ash zu sehen. Der junge Public-Relations-Berater war immer noch halb benommen, und vielleicht hatte er eine Gehirnerschütterung abbekommen. Der Bronzemann zeigte Ham und Monk, wie man zu dem gewundenen Laufsteg an der Innenseite der Perisphärenwand kam. Die inzwischen entwaffneten Gangster wurden von Monk und Ham eingesetzt, um Adam Ash hinunterzutragen.

Inzwischen hatten auch die Polizisten unten die stählerne Eingangstür zu der Perisphäre aufbekommen und kamen in die geheimen Räume in der Kuppel der Perisphäre hinaufgeklettert.

Einige Stunden später, als draußen schon der Morgen graute, gab Doc unten in Uppercues Laboratorium die noch ausstehenden Erklärungen.

Jemand hatte inzwischen nach dem vermißten Metallzylinder gefragt, der die hübsche Kay Uppercue veranlaßt hatte, sich so verdächtig zu benehmen.

 

Auch die Tochter Uppercues war inzwischen unten im Labor eingetroffen, nachdem sie im Krankenhaus erfahren hatte, daß ihr Verlobter in ein paar Tagen wiederhergestellt sein würde.

Der brillante Wissenschaftler schenkte seiner Tochter ein liebevolles Lächeln. »Du kannst es ihnen jetzt ruhig sagen, Kay.«

»Die Metallröhre«, sagte das kleine blonde Mädchen, »enthält eine monoatomare Isolationsschicht von nur wenigen Millimetern Dicke, die aber dennoch imstande ist, die ganze geballte elektrische Energie in dem Akkumulator zurückzuhalten. Mein Vater hatte mehrere Attrappen angefertigt. Ich fand die wirkliche Röhre, brachte sie ins Labor hinunter, versteckte sie dort ...«

Ham sah die kleine blonde Tochter Uppercues verliebt an und fragte: »Aber wo ist sie jetzt?«

Long Tom schaute verlegen drein, und leichte Röte stieg ihm in die sonst so blassen Wangen, als er das Mädchen ansah. »Ich fand sie – bevor Lonesome und seine Gangster Monk, Ham und mich nieder schlugen. Verflixt, ich hatte sie in meinem Hosenbein versteckt, aber bei der Auseinandersetzung oben in der Perisphäre rutschte sie mir raus, Monk bekam sie zu fassen ...« Ruhig unterbrach Doc: »Also, Monk, wo ist sie denn?« Monk mußte mehrmals hüsteln, ehe er ein Wort herausbekam. »Gott Allmächtiger!« piepste er. »Diese Lonesome hatte Habeas dort oben in einem Schrank eingeschlossen. Um das Schwein rauszukriegen, mußte ich dem ewig grinsenden Teufel mit der Röhre eins über die Birne geben und – verdammt noch mal, ich schätze, dabei ist das Ding in lauter kleine Stücke zersprungen.«

Uppercue seufzte. »Das macht nichts«, sagte er. »Ich fürchte, die technischen Möglichkeiten des Atomakkumulators waren einfach zu groß – und damit war er auch zu gefährlich. Die ungeheuren Energien, die sich darin speichern ließen, hätten immer wieder Männer vom Schlage Mandroffs angelockt, damit Mißbrauch zu treiben.«

Pat Savage hatte den inzwischen wieder makellos gekleideten Ham untergehakt. Sie sah immer noch ein wenig verschreckt aus, aber ihre goldbraunen Augen leuchteten schon wieder. »Aber dieser Mensch-von-morgen – was war eigentlich mit dem?«

Doc übernahm die Aufklärung. »Das war lediglich ein Publicity-Gag, der Professor Uppercues andere Arbeiten tarnen sollte.« Der Bronzemann sah den weißhaarigen Wissenschaftler an und erhielt von ihm ein bestätigendes Nicken.

»Außerdem hätte diese Publicity natürlich den Besuch der Weltausstellung gefördert. Später wäre dann erklärt worden, es sei irgend etwas schiefgegangen. Aber Mandroff, in dessen Behandlung Besucher kamen, die einen Hitzschlag oder sonstige kleinere Unfälle erlitten hatten, vergriff sich an einem dieser Patienten und machte durch Injektionen einen Hypophysenriesen aus ihm, um andere abzuschrecken, seine eigene Suche nach Uppercues Erfindung zu tarnen und den Verdacht auf den von ihm gekidnappten Professor zu lenken. Und er hielt sogar noch andere Opfer bereit, falls Maximus getötet werden sollte – um vorzutäuschen, daß Maximus unsterblich sei.«

»Und Mandroff versuchte, sogar dich dafür zu bekommen!« sagte Pat Savage.

Der Bronzemann lächelte. »Ich schöpfte erstmals gegen Mandroff Verdacht, als ich an der Rückseite der Hall of Medicine Lonesome verfolgte, der mir im Besuchergedränge eine Injektion hatte verpassen wollen. Mandroffs Öffnen der rückwärtigen Tür war zeitlich viel zu perfekt, als daß es Zufall sein konnte. Und oben dann im Nebenraum des geheimen Operationssaals, wo er sich als Chirurg maskiert hatte, schnitt er sich die Hand, als er die Glasscheibe durchstieß, um sich aus der Vitrine ein Skalpell zu schnappen. Ich sah den Schnitt an seiner rechten Hand, als ihm gestern in der Krankenstation der Hall of Medicine für einen Augenblick der braune Handschuh herabgerutscht war.« Nach Maximus befragt, erklärte Doc, daß er dem zu einem Hypophysenriesen gewordenen Mann die erste Behandlung gegeben hatte, die ihn langsam wieder in den Normalzustand zurückbringen würde.

Den anderen Gefangenen Mandroffs, den beiden vermißten Ausstellungsbesuchern, hatte der Bronzemann schon früher am Morgen in der Krankenstation eine ähnliche Behandlung gegeben.

Doc brachte nun ein Paar hauchdünne braune Haftschalen zum Vorschein. Er berichtete, daß Alexis Mandroff sich als der junge Adam Ash verkleidet hatte, wobei er die Haftschalen benutzt hatte, um seine grauen Augen zu verdecken. Mandroff hatte gewußt, daß Adam Ash den Mondraketenstart beobachten wollte. Er hatte Ash von Maximus überwältigen lassen, hatte sich dann rasch verkleidet und war in die Rolle des jungen Public-Relations-Beraters geschlüpft.

Und es war Mandroffs schrille Stimme gewesen, die Monk im Polizeifunk wiedererkannt hatte, als Mandroff in Verkleidung den Polizeifunksprecher überwältigt und dessen Platz eingenommen hatte.

Doc zog den Ring hervor, den er benutzt hatte, um Martin Uppercue angeblich zu hypnotisieren. Der Ring, erklärte Doc, paßte genau auf Mandroffs schlanke frauenhafte Finger.

Hinter der Gruppe, die um Doc herumstand, sagte eine unverwechselbare Stimme: »Nun, nun, nun. Ich sage Ihnen, meine Freunde, es ist mir ein ausgesprochenes Vergnügen, wieder bei Ihnen zu sein. Wie ich schon drüben in der Unfallstation erklärte, bin ich ein wenig zerrupft worden, als ich dem berühmten Bronzemann zu helfen versuchte. »Aber das war die Sache wert. Oh ja, das war sie wirklich wert. Ich ...«

Shill Burns, in einen neuen, schreiend karierten Anzug gekleidet, vor dem einen Auge eine Augenklappe, kam wie ein stolzer Zwerggockel in den Laborraum, hinter sich das langohrige Schwein Habeas und den zotteligen Schimpansenaffen Chemistry.

Der redegewandte frühere Rummelplatzausschreier wandte sich mit breitem Lächeln an Monk und Ham.

»Freunde, schätzen Sie sich glücklich, daß Sie dem großen Shill Burns begegnet sind. Ich habe gerade alle nötigen Arrangements getroffen, um die beiden berühmtesten Maskottiere der Welt auszustellen – Habeas und Chemistry. Wie ich immer sage ...«

Der haarige Monk brach in ein Wutgeheul aus. Er sprang auf Shill Burns zu, der erschrocken zum Laborausgang zurückwich.

»Was, Habeas wollen Sie zur Schau stellen?« schrie Monk. »Hören Sie, Sie aufgetakelter Gockel ...«

Auch Ham war auf Shill Burns losgegangen. Aber der flinke kleine Opportunist mit der nicht weniger flinken Zunge tauchte durch die Tür, ehe die beiden Helfer des Bronzemannes heran waren, und flitzte draußen den Laborgang entlang.

Monk und Ham langten gleichzeitig an der Tür an und rammten dort zusammen, Schulter an Schulter, Gesicht an Gesicht.

Monk verzog seinen übergroßen Mund zu einem breiten Grinsen, brachte seine haarige Hand hoch und hob den Hut an, den Ham, seit Monk ihm durch einen Trick die zementierte Hahnenkammtolle verpaßt hatte, stets auf dem Kopf trug.

Und während der Anwalt wütend mit seinem Degenstock ausholte, rief Monk der blauäugigen kleinen Kay Uppercue zu:

»Was halten Sie von einem Kerl, der sich sein Haar in eine so alberne Tolle legen läßt, Miß Uppercue?«

Die kleine wohlgeformte Kay Uppercue trat auf die beiden Helfer Doc Savages zu. Und sie lächelte beide an.

»Nun, ich ...«

Monk strahlte, denn nun konnte er dem Mädchen endlich einmal aus nächster Nähe in die großen blauen Augen sehen.

»Wenn Sie nicht schon mit Adam Ash verlobt wären«, sagte er mit seiner hohen Kinderstimme, »für wen von uns beiden würden Sie sich dann ...«

»Oh, das spielt keine Rolle«, sagte Kay. »Adam erklärte mir, ich soll keine Trübsal blasen, während er die paar Tage im Bett liegen muß. Ich soll mich ruhig zum Dinner oder zu einer Show einladen lassen.«

Monk zögerte daraufhin keine Sekunde, sondern langte nach Kays Arm, wobei er die Augen verdrehte wie ein Kalb.

»Na großartig«, piepste er. »Ham hatte sich zwar schon so auf ein Rendezvous mit Ihnen gefreut, aber damit wird er wohl warten müssen, bis er die alberne Hahnenkammtolle aus seinem Haar heraus ...«

»Oh!« sagte Kay. »Aber Sie verstehen mich nicht! Ich habe bereits ein Rendezvous mit Ham. Wissen Sie, Ham sieht so würdig und vornehm aus. Die Leute reden weniger über ein verlobtes Mädchen, wenn es mit einem solchen Mann ausgeht!«

Monk schaute sie dumm an. Die Schultern sackten ihm herab.

Und Ham rief erfreut: »Das lasse ich mir von Ihnen schriftlich geben, mein Schatz!«

 

 

 

ENDE 

 

 



Als nächster DOC SAVAGE BAND erscheint: 

 

Doc Savage, der geheimnisvolle Mann mit der Bronzehaut und den goldenen Augen, und seine fünf Freunde gehen unerschrocken durch tausend Gefahren. Folgen Sie den mutigen Männern in die neuesten Abenteuer: 

 

Doc Savage Band 50

von Kenneth Robeson 

 

GEFAHR UNTER DEM EIS

 

Unheimliche Kräfte erschrecken die Welt: Motoren bleiben stehen, ein unerklärliches Licht lähmt die Zivilisation. Ein Mann des Friedens will die Nationen zur Abrüstung zwingen. Aber auch Verbrecher greifen nach der gefährlichen Erfindung, und das ruft DOC SAVAGE und seine Helfer auf den Plan. Ein tödlicher Wettlauf in die Arktis beginnt.

 

Jeden Monat erscheint ein neuer DOC SAVAGE Band.
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